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KöpeniÜiademKöln.
Ser lallche GeWdrieitrSgee.

Auf dem
gestern eine
post um einen . . .. . . .
worden ist. Dort erschien auf der Eeldzuftel-
lungsstelle ein Mann in der Uniform
eines Geldbriefträgers  und verlangte
von dem diensttuenden Beamten den Geldsack
Nr . 97. Der diensttuende Beamte forderte
pflichtgemäss den Ausweis . Der angebliche
Geldbriefträger fasste in seine Brusttasche , als
ob er den Ausweis herausziehen wollte und
sagte dann in verlegenem Ton : „Donnerwetter,
den Ausweis habe ich zu Hause ge¬
lassen.  Aber Ihr Kollege kennt mich doch."
Damit deutete er auf einen zweiten Beamten.
Dieser erhob sich, betrachtete den „Geldbrief-
träger " und sagte dann : „Za . den Mann kenne

ich, dem können Sie den Sack ohne
weiteres aushändigen !" Der „Geld-
briesträger " erhielt auch tatsächlich den Geldsack,
mit dem er sich entfernte . Erst später stellte sich
heraus , dass es sich um ein raffiniert angelegtes
Betrugsmanöver  handelte . Es gelang
bisher noch nicht , den falschen Geldbriefträger
ausfindig zu machen. Die Summe , die der
Postsack enthielt , ist ebenfalls noch nicht be
kamst , doch soll es sich um einen Betrag von
vielen Tausenden Reichsmark  han¬
deln . Die Post verweigert jede Auskunft . Der
Täter soll ein ehemaliger Postaushelfer sein.
Es ist auch noch nicht festgestellt , ob dieser mit
dem Beamten , der ihn als Geldbriefträger be¬
glaubigte , gemeinsame Sache gemacht hat.

Unglück Ln der japanischen Marine
Sechs Mann ertrunken , dreißig verletzt.

(Tokio,  5 . September . Radiodienst .s
Bei der Explosion eines Gastanks an Bord des
japanischen 14 llüO-Tonnen -Kreuzers „Notoro"
find sechs Mann über Bord geschleudert und I

ertrunken . Dreißig  weitere Besatzungs¬
angehörige wurden verletzt . Der Kreuzer ver¬
ließ mit geringster Besatzung den Hafen , da
man weitere Explosionen befürchtete.

Severins greift durch.
Ratten am SlaatSgeftise gematzeegelt.

Line Mallir iseiliger.
Velkttvngttlnt 3W5lsi2iei>.

Von Hermann Wendel.

Ein weithin hörbarer Paukenschlag : In der
Nacht vom 2. zum 3. September hat Könia
Alexander sich der unumschränkten Gewalt be¬
geben , die er in der Nacht vom 5. auf oen 6.
Januar 1929 an sich gerissen hatte , und hat die
Verfassungsmätzigkeit wi « derHer-
Le stellt.  Seit gestern zählt Europa eine
Diktatur weniger , einen Verfassungsstaat mehr.

Ein Aufruf „An mein teures Volk ", an allen
Mauern Belgrads klebend , tut dar , die Diktatur
werde abgebaut , weil ihre bisherigen Ergebnisse
den llebergang zu einer endgültigen Organisa¬
tion des staatlichen Lebens gestatteten , der
Monarch greift also ganz aus freien Stücken „auf
die unmittelbare Mitarbeit des Volkes " zurück.
Aber wer lächelt da nicht ! Mögen dem König
immerhin Bedenken über Bedenken aufgestiegen
sein , ob er mit dem Regime des unkontrollierten
und unkontrollierbaren Absolutismus auch im
dynastischen Interesse auf dem rechten Wege sei,
so hat doch sicher mehr oder weniger sanfter
Druck ihn zu dem Schritt bewogen , den
Diktatoren selten oder nie freiwillig tun.

Dieser Druck kam wohl kaum aus dem
Innern des Landes , denn obwohl die Diktatur
bei Serben , Kroaten und Slowenen außer der
dünnen Schicht ihrer Ausüber und Nutznießer
nicht einen Anhänger zählte , durften sich die
Machthaber bei der Willenslähmung der breiten
Massen sicher fühlen , solange die Armee , das
heißt , das Offizierskorps , hinter ihnen stand.
Auch war die Bombenlegertätigkeit der mit dem
reaktionären Abhub von ganz Europa versippten
kroatischen Emigration nicht danach angetan , auf
die Diktatoren im Sinne einer Aufhebung der
Diktatur einzuwirken . Ader daß in der Tschecho¬
slowakei , die innerhalb der Kleinen Entente
Jugoslawien am nächsten stand , gerade die maß¬
gebenden Staatsmänner , wie Masaryk und
Benesch das absolute Regime in Belgrad mit
steigendem Mißfallen betrachteten , war kein Ge¬
heimnis , und es fehlte auch nicht an Bestrebun¬
gen , der französischen Regierung begreiflich zu
machen , daß die Diktatur nicht geeignet sei, den
militärischen Wert des jugoslawischen Bundes-

enossen zu steigern . Vielleicht hat Paris des-
alb in Belgrad den Wink gegeben , den es schon

längst geben sollen.
Vor allem aber hat zweifellos das Anleihe-

Ledürfnis eines Staates , der unter einer Wirt¬
schaftskrise in dreifacher Ausfertigung , der all¬
gemeinen , der südosteuropäischen und der beson¬
deren jugoslawischen , schwer leidet , zur inneren
Einkehr der Machthaber beigetragen , denn das
Kapital schlägt um Länder , in denen nur die
Bajonette den ruhigen Ablauf der Geschäfte zu
verbürgen scheinen , einen ängstlichen Bogen.

Die Geschichte wird einmal von den Ereig¬
nissen der Jahre 1929 und 1931 in Jugoslawien
sagen , daß Verfassungen , die von einem Herrscher
nach Belieben mit einem Federstrich gegeben und
genommen werden können , nicht eben hoch im
Kurs stehen ; und in Belgrad saß schon einmal
ein Alexander , der für sein Volk und Land das
Licht der Verfassungsmäßigkeit nach Belieben
abdrehte und abknipste ; er gehörte der Dynastie
Obrsnowitsch an , und wie er endete , ist bekannt.
Auch ist unter dem neuen Stand der Dinge die
Souveränität des Volkes wesentlich einge¬
schränkter als vor dem Staatsstreich ; das Zwei¬
kammersystem und die Ernennung der Hälfte
des Senats durch den König gibt der Krone ein
klebergewicht , das sie in der Verfassung von 1921
bei weitem nicht hatte.

Gleichwohl kommt dem Dekret des 3. Sep¬
tember nicht geringe Bedeutung zu : ein Spie¬
ler . der 32 Monate ganz ausgeschaltet war,
das Volk , betritt wieder die politische Bühne.
Freilich ist die Hinterlassenschaft der letzten 2>-
Jahre zu verhängnisvoll , als daß sofort nor¬
male Zustände zu erwarten wären . Wenn die
Diktatur die Wahrung der nationalen und
staatlichen Einheit auf ihre Fahne schrieb, so
hat , im Gegensatz zu den Nichtswissern und
Wirrköpfen im Kommunisten - und Kafseehaus-
literatenlager , die Kroaten und Slowenen als
nationale Minderheit bezeichneten und sich für
hie Rechte der montenegrinischen „Natron be¬
geisterten , die Sozialdemokratie stets betont,
daß die südslawische Einheit nicht nur erne
Wahrheit , sondern auch eine Tatsache von revo¬
lutionärer Bedeutung sei. Aber ebenso dm
hat die Sozialdemokratie bei jeder Gelegenheit
unterstrichen , daß die Diktatur hier eine revo¬
lutionäre Tatsache mit urreaktionaren Mitteln
aufrecht zu erhalten unternahm . >

(Breslau,  5 . September . Radio-
dienst .) Die preußische Staatsregierung hat
den Schweidnitzer  Landrat von Salisch
seines Amtes enthoben , v. Salisch gilt als ein
eisriger Begünstiger der nationalsozialistische»
Bewegung . In seinem Kreise hatten die Bor¬
schristen der Regierung gegenüber den National¬
sozialisten keine Geltung . Da er als Hilgenberg-
anhiinger kürzlich im schlesischenProvinzialland¬
tag nicht von der Erklärung seines Fraktions-
sührers , daß in Preußen die Herrschaft der Min-

So suchte das Regime des 6. Januar 1929
Serben , Kroaten und Slowenen die Liebe zum
jugoslawischen Gedanken mit Stockprügeln ein-
zubläuen . Mag deshalb sine Reihe von Ge¬
setzen wie vor allem die Aenderung des Staats¬
namens und die Neueinteilung des Staats¬
gebietes durchaus auf dem Wege zur jugosla¬
wischen Einheit liegen , so bewirkten alle Ver¬
ordnungen doch nur ein Mechanisches , ein
Aeußerliches ; das Organische , das Innerliche,
das seelische Hineinwachsen der Volksmassen in
die Staaiseinheit kann nur Ergebnis eines
langsamen Entwicklungsprozesses , nie und nim¬
mer einer überstürzten Eewaltpraxis sein . Weil
diese Praxis zum Teil mit wahrhaft asiatischen
Methoden eine Unsumme von Erbitterung er¬
zeugt hat , steht das neue Verfassungsleben vor

derwertigen bestehe, abrückte , hat er jetzt die
Folgen seines ständigen unerhörten Verhaltens
zu tragen . — Auch der langjährige Landrat des
Kreises Liegnitz , Ott , jst auf Anweisung der
preußischen Regierung zur Disposition gestellt
worden . Als Grund dieser Maßnahme verlautet
seine Teilnahme am Volksentscheid . Für ihn
wurde Regierungsrat Dr . Krause vom preu¬
ßischen Innenminister zum kommissarischen Ver¬
walter des Landratsamtes Liegnitz bestellt.

nicht geringeren Schwierigkeiten als das alte,
und nur die glückliche Eigenschaft südlicher Völ¬
ker, rascher vergessen zu können , bietet eine ge¬
wisse Gewähr dafür , daß Jugoslawien nicht
abermals in das vor der Diktatur herrschende
heillose parlamentarische Durcheinander stürzt
Es bedarf aber der Demokratie , der wahren,
unverfälschten Demokratie , um die Wunden
auszuheilen , die die Diktatur dem Lande ge¬
schlagen hat , der Sozialdemokratie fällt hier
ein « nicht kleine Rolle zu. und vor allem hängt
es, Konstitution hin . Parlament her , von den
Verwaltungs - und Polizeipraktien ab , ob
Jugoslawien über das Geographische hinaus
wieder zu den europäischen Staaten zählen
wird.

SiWiüg- ein Men»?
Von Hermann  Tempel , M . d. R.

„Der kommende Winter wird
der schlimmste für Europa in den
letzten hundert Jahren sein. Dis
Deutschen werden ihn am meisten
zu spüren bekommen . Es wird in
Deutschland wenigstens sieben Mil¬
lionen Arbeitslose geben ." —
(Reichskanzler Brüning in einer
Unterredung mit dem Chefredak¬
teur der „Daily Mail " )

Mit gesenktem Kopf geht das deutsche Volk
dem Winter entgegen . Es weiß , daß er uns
allen grausame Leiden bringen wird . Es fürch¬
tet , daß die Massen der Verzweifelten mit den
Fäusten ihr Recht aus Leben fordern werden.
Nur die gewerbsmäßigen Piraten der Politik
freuen sich: sie wittern Beute . Der Mensch von
Vernunft und Moral zergrübelt sich das Hirn
über dem Problem Hilfe . Seine Frage , die die
Frage des ganzen Volkes ist, heißt : Führer-
wo ist euer Weg?

Haben wir Führung ? Hat die Reichsregie-
rung einen festen Plan ? Hat Brüning ein kla¬
res Ziel ? Hat er den Mut , die Mittel za
wollen , die die Not erfordert ? Niemals hat
eine Regierung größere Vollmachten gehabt als
dres Kabinett Brüning . Das Volk ist einver¬
standen , daß der arbeitsunfähige Reichstag des
14. September in an sich unerhörtem Matzr
ausgeschaltet bleibt . Aber es verlangt Aktivi¬
tät , Initiative ; nicht nur Notverordnungen,
sondern auch Ausbautaten.

Brüning ist ein Mann von vorbildlicher
Lebensführung . Anspruchslos , sparsam , fleißig
bis an die Grenze des körperlich Möglichen , Tag
und Nacht im Joch der Arbeit , gewissenhaft bis
zur Pedanterie , sachlich, ein Feind der klingen¬
den Phrase und der geschwollenen Eitelkeit , von
großer Sachkenntnis und umfassender Bildung-
rein menschlich also bringt er Voraussetzungen
mit , die ihn über Len Durchschnitt erheben . Jst
aber Brüning der politische Kopf , den wir mehr
als je brauchen , weil die Summe der Erfah¬
rung , die der Reichstag in sich verkörpert , für
den Augenblick nicht verwendbar ist ? Lebt auch
in diesem Asketen etwas von der brutalen Ge¬
nialität Lenins und Mussolinis , etwas von dem
eisernen Willen eines Otto Braun oder Sta¬
lin ? Oder ist er nicht mehr als nur ein Be¬
amter von besonderem Rang ? Die Antwort:
aus diese Fragen umschließt ein Stück Massen¬
schicksal.

Wir empfinden alle , wie er und sein Ka¬
binett gebunden sind durch widerstrebende und
rückwärtsgerichtete Kräfte . Da sind Reichsprä¬
sident und Reichswehr mit ihrem ungeheuren
Anhang in den gesellschaftlich führenden Schich¬
ten des Volkes , die in ihrer Wehrpolitik jede
positive Außenpolitik , jede Verständigung mit
Frankreich — ein gallenbitteres , aber ehernes
Muß ! — durchkreuzen . Da ist die „Wirtschaft ",
deren Herzöge selbst jede Mitarbeit im Kabinett
ablehnen (wie kämen die Herren Vogler , Sil«
verberg und Eeheimrat Schmitz dazu , ihre Hun¬
derttausende gegen ein Ministergehalt ein«
zutauschen ?) , die aber alle paar Wochen durch
die Volkspartei mit dem Revolver der Regie¬
rungskrise drohen lassen . Da sind die einsichts¬
losen und seit jeher völlig unsozialen Landvolk¬
leute , die das Ohr des Reichspräsidenten Haben-
Fesseln an allen Gelenken . Und doch Fesseln,
die Brüning abstreifen könnte , wenn er den Mut
und den Willen zu revolutionärem oder auch
nur zu radikalem Handeln hätte . Wer würds
ihn zu stürzen wagen , wenn er durch rück¬
sichtsloses Zupacken  einen Notenaus¬
gleich erzwingen würde ? Das Volk , wie ein
Mann , würde ihn halten.

Was heißt in diesem Sinne Notenaus -' leich?,
Was müßte er erzwingen ? Cr muß mit Frank-

Vau-Unglück in Wiesbaden.
Fünf Maler in die Tiefe gestürzt.

(Wiesbaden,  8 . September . Radio-  s Ursache ein Hängegerüst,
dienst .) Auf dem hiesigen Hauptbahnhof er- "
eignete sich heute vormittag ein schweres Ab¬
sturzunglück . Hier werden zurzeit Anstreicher-
arbeiten ausgeführt . Dabei riß aus ungeklärter

auf dem fünf Maler
beschäftigt waren , und stürzten in die Tiefe der
Bahnhofshalle . Einer der Maler war sofort
tot,  die übrigen vier wurden sämtlich schwer
verletzt.

Ne Geheimnisse der Amsielbanl
Sesterreichischec Fi«a«zftuchWandaü.

(Wien,  5 . September . Radiodienst .)
Der Zusammenbruch der Amstelbank in Amster¬
dam enthüllt einen Finanzslnchtskandal größten
Ausmaßes . Es wird jetzt bekannt , daß nicht
nur die österreichischen Künstler hohe Summen
verloren haben , sondern auch namhafte Kreise
der österreichischen Hocharistokratie  schwer
betroffen find. Oesterreich leidet unter dem
stärksten Kapitalmangel . Aber die ganz feinen
Leute hatten ihr Vermögen in Dollars i in
"' « slande angelegt.

Grausige Familientragödie.
Aus Minsen (Luhe ) wird gemeldet : Die

Ehefrau und das 5^ jährige Kind des Kassierers
und Vürgervorstehers Lüddecke wurden ermor¬
det aufgefunden . Auf dem Tisch« lag ein Ab¬
schiedsbrief  des Ehemannes , in welchem er
mitteilt , er wolle feiner Familie in den Tod
folgen . Die Nachforschungen ergaben , daß die
Frau von ihrem Mann erwürgt und dann am
Vettpfosten aufgehängt wurde . Danach scheint
Lüddecke das Kind erhängt zu haben.

>.
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reich zu einem Akkord kommen . Niemand
unter uns , dem nicht die Einigung mit Oester¬
reich eine nationale Herzenssache wäre . Nie¬
mand aber auch, dessen Verstand leugnen dürfte,
daß heute nur Frankreich mit seinen flüssigen
Milliarden an Eold und Geld uns wirtschaftlich
wieder flott machen kann , da England und
Amerika selber fest sitzen und ihre Riesenarbeits¬
losenheere zu versorgen haben.

Weshalb kommen wir in der V i e r z ig st u n-
denwoche  nicht weiter ? Trotz aller Kurz¬
arbeit können dabei immer noch Hunderttausende
von Arbeitsplätzen freigemacht werden für jene,
die heute auf der Straße verkümmern.

Warum bringt man nur die brutale Kraft
auf , die Bezüge , was sagen wir : die Hunger¬
pfennige der Krisen - und Wohlfahrtsunter¬
stützungen zu vermindern ? Weshalb diktiert man
nicht ohne Sentimentalität ein wirkliches
Notopfer aller Besitzenden und Ge¬
sicherten?  Reichskanzler Brüning und
Reichstagspräsident Lobe gehen , wie man weiß,
seit langem mit bestem Beispiel voran ; sie ver¬
zichten (Lobe bereits seit Jahren ) auf alle ihnen
zustehenden Gelder , soweit sie nicht unbedingt er¬
forderlich sind.

Aber wo bleibt der Zugriff gegenüber den
vielen , vielen Hartgesottenen ? Warum baut
man nicht ohne Wimperzucken für die Dauer
der Not die Gehälter sämtlicher hohen Be¬
amten  und Angestellten der Behörden und der
Wirtschaft radikal  ab ? Bürgermeister und
Stadträte , Generaldirektoren und Syndizi,
Großpensionäre und Aufsichtsräte haben per¬
sönlich zu opfern . Wo bleibt die Nothilfe jener
Rechtsanwälte und Aerzte , die auch in mitt¬
leren Orten zwanzig -, vierzigtansend Mark und
mehr „verdienen " und über die Begehrlichkeit
der Massen schimpfen ? Es mögen bei einer
solchen wirklichen  Krisensteuer nicht gleich
Hunderte von Millionen herauskommen . Aber
ein paar Dutzend sind es gut und gern , und acr
moralische Eindruck auf das Volk wäre einfach
Unschätzbar hoch. Kanzler , fordere Opfer von
denen , die sie zu leisten vermögen , ehe du den

Hungernden befiehlst , den Schmachtriemen enger
zu schnallen!

Wir wollen ein Spezialprogramm heraus¬
greisen : Ansiedlung von Landproletariern . Ge¬
wiß , hier wird bereits vieles getan . Preu¬
ßen gründet  jede Woche — der Öffentlich¬
keit leider unbekannt — im Durchschnitt fünf
neueDörfer!  Aber das langt nicht . Ma"
hat die Siedlungskosten in neuen Versuch ?-
siedlungen bereits auf die Hälfte gesenkt. Erste
Fachleute wollten mit einem Viertel und noch
weniger des bisherigen Aufwandes auskommen.
Schafft ein Siedlungsprogramm , das aus den
Gutshöfen des Ostens tausend neue Dör¬
fer  macht.

Fachleute anderer Wirtschaftsgebiete werden
für ihren Bezirk andere Vorschläge haben.
Prüft sie! Schafft produktive Arbeit . Führt
die Reichsreform,  die Verwaltungsresorm
durch ! Bleibt dabei kaltblütig ! Wir wollen
nur nicht die fürchterliche Empfindung haben,
daß ihr mit gekreuzten Armen dem Winter ent¬
gegenseht . Seid aktiv , ihr Führer  der
Nation!

Brüning , gestützt mit dem besonnenen Teile
des Bürgertums , gehalten durch das Vertrauen
der mächtigen Militärkreise , zu seiner Linken
bewundernswert disziplinierte Arbeiterorgani¬
sationen , vermag heute mehr als irgendjemand
sonst im Bürgertum Lurchzufetzen. Otto Braun
sogar würde an seiner Stelle , gehemmt durch
die Borniertheit des Durchfchnittsbürgers gegen¬
über jedem Sozialisten , nicht die Macht ent¬
falten können , die Brüning heute ausüben
kann . Weshalb zögert er?

Hat sich Brüning bereits zuschanden gear¬
beitet , wie man sich hier und dort zuraunt?
Oder sind die Kräfte , dis es auf den Hunger
und die Verzweiflung , also auf die große soziale
Explosion ankommen lassen wollen , in seiner
Umgebung übermächtig?

Ist er ein Mann , dann bändigt er sie. Ist
er es nicht, dann kann der Winter grauenvoll
werden.

Die gescheiterte zolkmion.
Einige lettische Betrachtungen.

Die deutsch-österreichische Zollunion ist tot —
noch bevor sie überhaupt gelebt hat . Eine offi¬
ziöse Verlautbarung der deutschen Delegation
in Genf läßt darüber keinen Zweifel . Es wird
zwar darin versichert , daß ein „endgültiger
Verzicht nicht in Frage kommt " ; aber , gleich¬
zeitig wird hiiWugofügt , daß eine „zeitweise
Zurückstellung der Durchführung sich auch mit
Rücksicht auf die besondere Lage Oesterreichs
ergibt " . Mit anderen Worten : die seit dem
Krach der Kreditanstalt verzweifelte Lage der
österreichischen Finanzen zwingt die Wiener Re¬
gierung , an die unverzügliche Hilfe der West¬
mächte , insbesondere Frankreichs,  zu
appellieren , und das ist gleichbedeutend mit der
Preisgabe der Aktion Lurtius -Schober . Denn
die französischen Banken  werden nur
dann an der abermaligen Rettungsaktion für
Oesterreich teilnehmen , wenn  die Zollunion
vorher begraben wird.

Daß diese Angelegenheit schließlich so enden
würde , stand feit Monaten fest- Bereits ans
der Maitagung des Rates war der Zusammen¬
bruch der österreichischen Kreditanstalt bekannt,
ebenso wie die katastrophalen Folgen , die
daraus für die gesamte Donau -Republik ent¬
standen waren . Die Anrufung des Haager
Gerichtshofes  hatte demnach nur noch
eine sekundäre Bedeutung . Jeder wußte , daß,
selbst im Falle eines für den deutsch-österrei¬
chischen Standpunkt günstigen Rechtsgutachtens,
Oesterreich nicht in der Lage sein würde , dem
Willen der kapitalkräftigen Westmächte zu
trotzen . Das Haager Urteil liegt noch nicht vor.
Gerüchtweise verlautet , daß es einen Wider¬
spruch zwischen der Zollunion und dem Genfer
Protokoll feststellen soll, das Oesterreich im
Jahre 1922 Unterzeichnete , als es zum ersten
Mal durch den Völkerbund saniert wurde . Da¬
gegen soll das Gutachten keinen Widerspruch
zwischen dem Zollplan und den Verträgen von
Versailles und Saint -Germain erblicken.

Wenn diese Gerüchte , die bisher nirgends
dementiert wurden , zutreffen , dann wäre zwar
die Zollunion sowieso praktisch unmöglich ge¬
worden , aber die „politische Ehre " Oesterreichs
pnd vor allem Deutschlands wäre durchaus ge¬
wahrt . Die Behauptung der Franzosen und
Italiener , daß der Plan Lurtius -Schober eine
Verletzung der Friedensverträge darstellt , wäre
damit endgültig widerlegt und fiele auf jenL
zurück, die seinerzeit mit viel Geschrei und Dro¬
hungen diese Anklage erhoben haben.

Ob es um die Zollunion selbst schade ist, ob
sie für die beiden Länder von besonderem wirt¬
schaftlichen Vorteil gewesen wäre , ist sowohl in
Deutschland wie in Oesterreich vielfach ange-
zwcifelt worden . Sicher ist aber , daß der
außenpolitische Schaden,  den diese
Aktion angerichtet hat , ungeheuer groß war.
Deutschland , das in der furchtbaren Krise der
vergangenen Monate mehr als je zuvor auf
eine vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den
Weltmächten angewiesen war , ist durch diesen
unüberlegten diplomatischen Streik in eine
Isolierung  zurückversetzt worden , die bei¬
nahe zu vergleichen war mit der ersten Nach¬
kriegszeit.

Um nun das Gesicht zu wahren , versichert dis
deutsche Regierung , daß sie ihr eigentliches Ziel
insofern erreicht habe , als der Gedanke der
Zollunionen dadurch einen Auftrieb erhalten
habe und sogar von den Ausschüssen des Europa-
Komitees nunmehr generell für ganz Eu¬
ropa  empfohlen werde . Das ist natürlich nur
eine faule Ausrede von Diplomaten , die eine
empfindliche Niederlage erlitten haben.

Leben wir in normalen , geordneten poli¬
tischen und parlamentarischen Verhältnissen , so
müßte der verantwortliche Minister die Konse¬
quenzen ziehen . Die Rechtspresse,  die
Dr . Lurtius in dieses Abenteuer hineingehetzt
hat , beeilt sich nunmehr , seinen Rücktritt am
lautesten ' zu fordern . Wenn wir uns gegen
diese Ministerstiir -zerei wenden , so geschieht das
keineswegs , weil wir für Dr . Lurtius besondere
Sympathie hegen oder mildernde Umstände für
rhu plädieren , sondern nur , weil wir wissen,
daß die Nationalisten damit den Wunsch nach
einer noch bedenklicheren außenpolitischen
„Aktivität " verknüpfen . Wir haben an dem
einen  Abenteuer mit der Zollunion wahr¬
haftig genug.

Eine Formalität.
(Genf,  S . September . Radiodienst .)

Hier wurde heute das mit Spannung erwartete
Gutachten des Haager Gerichtshofes über dis
deutsch-österreichische Zollunion veröffentlicht . Es
verwirft mit acht gegen sieben  Stimmen
das von Deutschland und Oesterreich abgeschlos¬
sene Abkommen . Eigentlich standen sich sieben
gegen sieben Stimmen gegenüber , da der italieni¬
sche Vertreter - es Gerichtshofes einen Sonder¬
standpunkt einnahm , aber bei der Schlutzabstim-
mung für die Ablehnung des Zollabkommens
als gegen die früheren Genfer Abkommen ver¬
stoßend mitstimmte.

MiiWcllm SM Ser vmsedsns
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Wie wir erfahren , hat die oldenburgische

Staatsanwaltschaft die weitere Untersuchung des
schweren Unfalles bei Rundum in dis Hand ge¬
nommen und für Mo " tag eine Tatort -Besichti¬
gung sowie e Lxch : ' ö*s"l '- a c - x jetzt. Bei
dem Unfall ha , Alkohol eine peinliche Rolle

gespielt . Ob der Reichswehrwagenführer , wie
seine Mitfahrer , auch getrunken hat , steht nicht
fest. Man hat das Auto jedoch schon vor dem
Unglück in auffallender Fahrt beobachtet . Bei
dem Zusammenprall mit dem Radfahrer Müller
hat sich der Kraftwagen auf der linken Straßen¬
seite befunden . Den Angehörigen des Toten,
der Neuengrodener Weg 80 wohnte , dringt man
allgemeine Teilnahme entgegen.

Schwer beschuldigte Anwälte.
3u Len VorkomMmiseRm Verl K.

Nach einer heutigen Mittagsmeldung haben
die beiden schwer beschuldigten Berliner Rechts¬
anwälte Dr . Alsberg und Dr . Gollnick
eine neue Erklärung abgegeben , in der sie die
Abgabe genauer Berichte über die Vorfälle an
alle Stellen ankündigen . Sie würden außerdem
gegen die sie belastende Frau Glade Straf¬
antrag wegen verleumderischer Beleidigung
stellen.

Eisenbahnunsall.
(Königsberg,  S . September . Radio-

dien  st.) Eine von Elbing nach Osterrode fah¬
rende Lokomotive stieß gestern abend mit einem
Personenzug zusammen . Beide Lokomotiven
und zwei Wagen wurden beschädigt . Der Führer
der allein fahrenden Lokomotive wurde schwer
und 17 Personen leicht verletzt.

Nach dem neuesten vorliegenden Monats¬
ausweis über den Stand der Landeskasse
Oldenburg (Landesteil Oldenburg ) über¬
stiegen die Ausgaben bis Ende Juli die Ein¬
nahmen um knapp vier Millionen Reichsmark.

In Spanien hat der Staatsgerichtshos be¬
schlossen, dem Exkönig  Alsons als Urheber
des Staatsstreiches Primo de Riveras den Pro¬
zeß zu machen und von Frankreich die Aus¬
lieferung des Innenministers Primo de
Riveras , des Generals Martinez Anido , zu ver¬
langen.

Das Mitglied des obersten französischen
Kriegsrats , General Jaquemot , wurde gestern
während der Manöver  in den französi¬
schen Alpen vom Blitz getroffen und schwer
verletzt.

Die Gewerkschaft Karl -Alexander bei Aachen
beabsichtigt ihrer Belegschaft die Mietsentschä¬

digung zu entziehen . Die Eewerkschastsorgani-
sationen protestieren scharf gegen diese neue
Form einer Lohnkürzung . Die Mietsentschädi-
gnng beträgt im Durchschnitt eine Mark pro
Woche.

In Berlin  wird vom 1. Oktober ab das
Zentralwohnungsamt alle Wohnungen , deren
Friedensimete mehr als 888 Mark beträgt , von
der Zwangsbrwirtschaftnng befreien . Es unter¬
stehen dem Wohnungsamt dann also nur noch
Wohnungen , deren monatliche Friedensmiete
bis zu SO Mark beträgt.

In Barcelona  ist am Donnerstag ein
syndikalistischer Generalstreik auf unbestimmte
Zeit ausgebrochen . Die Syndikalisten verlangen
die sofortige Absetzung des Zivilgouverneurs
und die Freilassung der politischen Gefangenen-

Die chinesische Hauptstadt Nanking  wird
nunmehr ebenfalls vom Hochwasser bedroht.
Tausende von Menschen haben sich aus die
Stadtmauer geslstchtet . Die Lage wird als
ernst angesehen.

Notizen aus aller Welt . In Oberbaden wurde
bei Hintschingen eine Frau erschlagen
aufgefunden . Als der Tat verdächtig ist ein an¬
gesehener Bürgerssohn aus Hintschingen ver¬
haftet worden . — In Rio de Janeiro  sind
zwei Wasserflugzeuge über dem Hafen zusam¬
mengestoßen und abgestürzt . Zwei Personen
sind tot , zwölf verletzt . — Ein heftiger Wirbel¬
sturm , von Regengüssen und Hagel begleitet,
hat eine halbe Stunde lang Konstanti¬
nopel  heimgesucht . 40 Häuser sind eingestürzt,
fünf Personen blieben tot unter Trümmern,
mehrere wurden verletzt . — Dem norwegischen
Funkdienst ist es gelungen , die Funkverbindung
mit dem Polar -Uboot „Nautilus"  aufzu¬
nehmen . Der llbootführer Wilkins teilte mit,
daß das Uboot befriedigend funktioniere.
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Das Spiel des Slhitksals.
„Sei nicht bange . Frage mich nicht mehr.

Aber ich will und werde dich retten , sollte ich
auch dadurch mich und meine Zukunft zerstören ."

Von
Erwin Hagen.

(Nachdruck verboten .)

„Nur noch drei Monate zu leben !"
Als der Millionär Blumenthal diese Worte

seines Arztes vernahm , überzog eine tiefe
Blässe sein Gesicht, seine Hände wurden ganz
steif und seine Augen waren weit aufgerissen
vor Angst.

„Die Aerzte , die Sie in Wien und Berlin
konsultiert hatten , müssen sich geirrt haben oder
wollten Sie hinters Licht führen " , sagte Dr.
Carlton Manners , während er seine Instru¬
mente wieder einsteckte. „Natürlich haben wir
eine schwache Hoffnung , daß eine Operation Sie
retten könnte , aber sie müßte sofort vorgenom¬
men werden . Ich gestehe allerdings offen , daß
ich keine großen Hoffnungen hege . Aber es ist
immerhin eine Chance ."

Herr Blumenthal zitterte an allen Gliedern.
„Jahrelang habe ich geschuftet und gespart,

um mir ein Vermögen zusammenzuscharren , und
jetzt, da ich die Früchte meiner Arbeit genießen
könnte , stehe ich vor der Pforte des Todes . Aber
ich will und werde das Schicksal doch noch zum
Narren halten . — Ich will und werde die
Operation überleben . Wann wird es am besten
sein ?"

„Sobald Sie Ihre Angelegenheiten geordnet
haben . Sie dürfen nicht eine Stunde unnötig
verlieren , und wenn Ihre Gattin hier ist . .

„Gattin ?" unterbrach ihn der Millionär.
„Ich habe keine Frau . Sie starb vor sechs
Jahren . Aber ich wollte mich jetzt in kurzer Zeit
wieder verheiraten . Können Sie nun meine
Angst begreifen ? Darum werde ich leben , wenn
mein Wille und Ihre Geschicklichkeit etwas wert
sind !"

Seine Stimme klang plötzlich wieder selbst¬
sicher und arrogant . —

„Ich werde am Montag bereit sein — also
in drei Tagen . Bereiten Sie alles vor . Sparen
Sie keinerlei Ausgaben !"

Keiner dieser beiden Männer ahnte , was
ihnen das Schicksal Vorbehalten hatte.

„Carlton , Carlton , wie froh Lin ich, daß du
kommst !"

Es lag ein unterdrücktes Schluchzen in der
Stimme des jungen Mädchens , das mit diesen
Worten Dr . Manners entgegeneilte.

„Ich eilte sofort nach Empfang deines Brie¬
fes hierher , mein Lebling " , sagte Carlton , und
zog sie an sich. „Aber was ist denn geschehen?
Ist dein Vater wieder krank ? Ist es einer sei¬
ner gewöhnlichen Anfälle ?"

„Unser Traum hat ein Ende " , schluchzte das
Mädchen . „Wir müssen scheiden. Ein Mann ist
zwischen uns getreten . Ein Mann , den ich haste
und verabscheue . Aber mein Vater wünscht es
und ich mutz mich fügen , um ihn vor etwas zu
retten , was er mir nicht erklären will . Aber
er schwört , daß er , wenn ich diesen Mann nicht
heirate , ruiniert und geschändet in den Augen
der ganzen Welt dastehen würde ."

Carlton sprang mit zornfunkelnden Augen
auf.

„Das ist schändlich ! Wann erfuhrst du das ?"
„Erst gestern abend . Dieser Mann — er

heißt Vlumenthal — er ist . . ."
„Vlumenthal !" rief Carlton Manners voller

Entsetzen . „Blumenthal ! — Niemals , Edith!
Du wirst niemals seine Gattin werden ! Ich
halte fern Leben in dieser meiner Hand ! Es
würde kein Verbrechen sein , einen solchen Mann
zu morden — er ist selber ein Mörder ."

Und er erzählte ihr , was er von Vlumen-
thals dunkler Vergangenheit wußte.

Edith bebte vor Angst und Schrecken, wäh¬
rend sie seinen Worten lauschte.

„Aber du ", fleht sie und klammerte sich an
ihn , „was kannst du tun , um mich zu retten ?"

Die Operation war mißlungen ! Herr Vlu¬
menthal lag tot da - ermordet ! Dr . Carlton
Manners hatte sein Wort gehalten , und er be¬
reute sein Verbrechen nicht ! Offiziell hieß es,
daß das Herz des Patienten zu schwach gewesen
sei. Niemand tadelte den bekannten Arzt . Aber
seither lebte er wie im Traume , er vergaß so¬
gar die Tage zu zählen , die ihn noch von der
Hochzeitsfeier mit der Frau trennten , für die
er seine Seele verkauft hatte . Und er war in
dieser Zeit auch eher alles andere als ein glück¬
strahlender Bräutigam . Er fürchtete sich namen¬
los vor irgend etwas — ohne selber zu wissen,
was es wohl sein könnte.

Aber in demselben Moment , als Dr . Man¬
ners vor dem Altar stand — gerade als er
Ediths weiße Hand in die seine nahm , um ihr
den Ring an den Finger zu stecken, stand Blu¬
menthal plötzlich neben ihm . Die Augen des
ermordeten Millionärs waren mit einem zor¬
nig drohenden Blick auf ihn gerichtet , seine
starke Hand preßte seinen Arm wie in einen
eisernen Schraubstock.

Carlton konnte sein Entsetzen nicht hinaus¬
schreien , denn dieses Grausen selber band ihm
die Zunge . Konnte niemand hören , wie sein
Herz in der Brust hämmerte?

Oder konnten sie auch Blumenthal dort sehen?
Er erinnerte sich niemals , wie die Trauung
schließlich abgelaufen war.

Er begriff sehr wohl , daß sein eigenes Ge¬
hirn und sein Gewissen ihm diesen Streich ge¬
spielt hatten — er wußte , daß es damit so fort-
gehen würde , bis er wahnsinnig geworden war.

»

Seit jenem Tage kam Vlumenthal oft . Er
kam niemals zum Vorschein , wenn Dr . Manners
allein war , jedoch stets , wenn seine Frau mit
ihm ging.

Eines Abends war der Doktor mit ferner
Frau in einer großen Gesellschaft bei einem
seiner Freunde . Nach Tisch sang eine junge
Dame einige Lieder . Dr . Manners Gattin saß
neben ihm und brach bei einer drolligen Wen¬
dung in einem der Lieder in Lachen aus , aber
es war nicht ihr silberhelles Lachen , das in
ihres Gatten Ohren erklang , nein , das war
Blumenthcls Lachen , und er selber saß an sei¬
ner Seite.

Mit einem Wutgebrüll sprang Dr . Manners
auf den Millionär los und schleuderte ihn zu
Boden.

In demselben Augenblick war alles in Auf¬
ruhr . Ein Haufen von Menschen stürzte herzu
und riß ihn zurück. Er blickte nieder — es war
seine Gattin , die bewußtlos am Boden lag . Mit
einem wilden Schrei der Verzweiflung — er¬
wachte er.

Ein kalter Schauer schüttelte seine Glieder,
Schweißtropfen deckten seine Stirn . Es war
alles ein entsetzlicher Traum gewesen . Nach sei¬
nem Gespräch mit Edith hatte er zwei Nächte
nicht geschlafen . In diesen langen Stunden
hatten Pflicht und Liebe jenen verzweifelten
Kampf mit seinem Herzen gekämpft . Einer Lö¬
sung war er nicht näher gekommen . Aber eines
stand jetzt fest : wenn er die Operation wirklich
vornähme , so würde er sein Bestes tun , um das
Leben seines Patienten zu retten . Er preßte
die Hände gegen seine pochenden Schläfen und
seufzte voller Seelenangst.

Es gab keinen anderen Ausweg.
Sein Diener brachte die Abendzeitung her¬

ein . Mechanisch nahm , er eine davon in dis
Hand , und die ersten Worte , die seinen Blick
fesselten , waren:

„Entsetzlicher Autounfall ! Tod des Millio -l
närs Blumenthal !"

Schnell durchflog er mit den Blicken den Be¬
richt — dann glitt das Blatt aus seiner Hand,
er sank in seinen Sessel zurück und schluchzte wie
ein Kind.
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Srganisalionen des Sichfindens.

Wie alles in dieser Welt ist auch das Eich¬
enden " für die Lebensgemeinschaft der Ehe
organisiert . Es gibt eine ganze Reihe von
Organisationen , die sich darum bemühen , ihren
Mitgliedern geeignete Gatten und Gattinnen
zu verschaffen . Fast alle arbeiten sie mit
„Listen " , Herren - und Damen -Listen , die in
regelmäßigen Abständen den Heiratslustigen zu-
gehen . „Unsere regelmäßig erscheinenden Listen
bringen jedesmal eine neue reichhaltige Aus¬
wahl von Ehegesuchen mit Angaben über Per¬
son, Charakter und Vermögen , so daß ein jeder,
der heiraten will , in unseren Listen den ihm
zusagenden Ehekameraden finden muß " heißt
es in dem Prospekt einer dieser Organisationen.
Zweifeln Sie ? „Zahlreiche Anerkennungs¬
schreiben " bezeugen es : „Ihre Art der Ver¬
mittlung gefällt mir überaus und habe ich die
Hoffnung , durch Sie zum Ziele zu kommen,
nachdem schon verschiedene Versuche fehlgeschla¬
gen sind" , schreibt ein Pfarrer , der offenbar
hier den letzten Versuch macht.

„Ich bin aufrichtig erfreut , in ganz kurzer
Zeit eine große Anzahl Angebote erhalten
zu haben , darunter mir eine Dame ganz
besonders zusagte und es bestimmt zu einer
baldigen Eheschließung kommen wird !"

schreibt ein „selbständiger Kaufmann aus Ber¬
lin -Schöneberg ", zwar in nicht ganz einwand¬
freiem Deutsch, aber es kommt offensichtlich
pon Herzen.

Auch an ermunterndem Zuspruch lassen die
Listen es nicht fehlen . Oben oder unten auf
jeder Seite steht ein Berschen oder eine Mah¬
nung , die dem Sichfinden dienlich sein können.
„Das Glück ist die Liebe , die Lieb ' ist das
Glück. Ich Hab' es gesagt und nehm 's nicht
zurück." — „Porto zur Weiterleitung von Brie¬
fen immer nur lose beilegen !" — „Krone des
Lebens , Glück ohne Ruh ', Liebe , bist du!"

»Zögern Sie keine Minute und senden Sie
uns den Anmeldeschein noch heute zu!" —
„Es gibt kein Glück durch die Liebe als in

der Ehe."
Die Damen werden getrennt von den Her¬

ren registriert . Die Einheiraten werden ge¬
sondert aufgeführt . Man macht konkrete An¬
gaben , denn man ist unter sich und braucht
nichts zu verheimlichen . Es fällt schon etwas
aus dem Rahmen , wenn eine heiratslustige
Dame die unkontrollierbare Bemerkung nicht
unterdrücken kann , sie sei „der Sonnenschein"
in ihrem Elternhause . Meist bleibt man sach¬
lich auch bei der Charakterangabe — sowohl
bei der eigenen wie bei der Ausmalung dessen,
den man sucht. In der Regel ist man „gebil¬
det" oder „mit Herzensbildung " , manchmal
auch „mit Sinn für alles Schöne ". Selbstver¬
ständlich ersehnt man eine „harmonische Ehe " .
Aber damit ist die Kennzeichnung des seelischen

Von

Sr. WühLlm KiMs.
Tatbestandes meist auch schon erschöpft. Detail¬
lierter ist dann die Angabe der äußeren Merk¬
male.

Die Damen , wenigstens soweit sie über 25
sind, sehen fast durchweg „bedeutend jün¬
ger" aus oder sind „von jugendlicher Er¬

scheinung".
Sonst die üblichen Angaben : die Größe in
Zentimeter , die Farbe der Augen und des
Haares , die Schlankheit oder die Vollschlank¬
heit . Sehr häufig wird auch die Maximal¬
größe des Zukünftigen angegeben : eine ostfrie¬
sische Haustochter , 1,50 Meter groß , hat sich in
stiller Stunde ausgerechnet , daß der Freier

Aber am kompliziertesten ist es doch in
Sachen des Geldes . Da heißt es aufpassen,
wenn man nicht fehlgreifen will . Eine schuld¬
los geschiedene Fünfundzwanzigerin aus dem
Allgäu besitzt 10 000 Mark , zwei reizende Kna¬
ben und Möbel ; daraufhin beansprucht sie, daß
der Gesuchte ideal denkt und in guter Lehens¬
stellung ist. Eine edelgewachsene Kunstgewerb¬
lerin , im Haushalte tüchtig , von ernstheiterem
Wesen (auch das gibt es . . bietet 300
Mark monatlich und später 50 000 Mark , wo¬
für sie einen „gediegenen Mann " verlangt.

Eine mecklenburgische Eeneralswitwe , be¬
deutend jünger aussehend , mit Pension

Die Eröffnung der September tagung des Bölkerbundsrates.

Blick in den Sitzungssaal . Links : Dr . Curtius , dann Grandi (Italien ) , Massigli (Frankreich ) ,
der Vorsitzende Lerroux (Spanien ) , der Generalsekretär des Völkerbundes Sir Eric Drum¬

mond , Lord Cecil (England ) .

nicht größer als 1,70 Meter sein darf , und es
steht zu befürchten , daß sie ihm mit gezücktem
Zollstock entgegentreten wird.

Eine vollschlanke Vremerin zu 1,85 Meter
sucht einen Partner nicht unter 1,65 Meter
und 500 Mark im Monat ; eine sechsund¬
zwanzigjährige Haustochter , 1,72 Meter
groß, wäre schon zufrieden , wenn der Mann

wenigstens 1,6V Meter groß wäre.
So kompliziert ist das Leben.

und Zinsgenuß , sucht einen distinguierten
Herrn, der aber kein Mitgistjäger sein darf,
sondern im Gegenteil 8VVV Mark im Jahre
verdienen soll. Und außerdem noch Nei¬

gungsehe.
Die Herren schreiben häufig : „Damen ohne

Bubikopf bevorzugt ". So sind die Männer:
die verschiedenen Freundinnen vor und neben
der Ehe können den Bubikopf gar nicht keß
genug haben , aber der künftigen Gattin kann

der Kaiser -Wilhelm -Gedächtnis -Dutt nicht hoch
genug ragen . So sind die Männer.

Im übrigen : Vermögen erwünscht , jedoch
nicht Bedingung . Häufig ist es aber bedin¬
gungslos erwünscht . Ein älterer Apotheker
mit eigenen Erfindungen sucht zur Ausbeutung
dieser Erfindungen einige tausend Mark in
bar und eine Dame möglichst ohne Bubikopf.
Ein Fabrikant im Anhaltischen sucht eine Da¬
me mit zirka 10 000 Mark und einem branche¬
kundigen Schwiegervater , während er an die
Schwiegermutter keine Wünsche hat.

Ein Gutsbesitzer sucht eine Dame , die we¬
nigstens über 2V Mille verfügt und außer¬

dem Baptistin ist.
Neben den alltäglichen Organisationen gibt

es auch solche, die sozusagen überm Alltag
stehen . Meist sind sie auf eine Reform einge¬
schworen, aus irgendeine Heilslehre , und suchen
nun die Verbindungen herzustellen zwischen
den Anhängern . Fast immer spielt der Ster¬
nenglaube eine gewichtige Rolle , und deshalb
ist auch in den Gesuchen sehr häufig angegeben,
unter welcher Konstellation man geboren ist.
„Jungfraugeborene Merkur " . „Sonne — Wid¬
der — Löwe " , „Horoskop zum gegenseitigen
Austausch vorhanden " — so oder ähnlich heißt
es da . Im übrigen betont man das Seelische
mehr und benennt es mit den ausgefallensten
Vokabeln . Der Stil ist inniger als etwa der
in den Heiratsannoncen der Zeitungen.

„Mein Glaube an das Gute im Menschen
ist unerschütterlich", beginnt da eine zwei-

unddreißigjährige Vegetarierin.
Ein „Bewegungs - und Empfindungs -Typ"
weiblichen Geschlechts schreibt ausdrücklich:
„liebt seelisch". — „Wo lebst du , liebes Mäd¬
chen, komm, gib mir deine Hand —", leitet ein
Erziehungsgehilfe , 1,60 Meter groß , sein Gesuch
ein . Ein Direktor mit 26 000 Mark Jahres¬
einkommen möchte eine Ehe ausgerechnet im
Geiste der Lehre Bo Pin Ras führen . Ein
siebenundzwanzigjähriger „Mystiker und Na¬
turfreund " mit beträchtlichem Vermögen sucht
eine Lebensreformerin , die nur zwischen 19.
Februar und 19, März , 20. April und 20. Mai,
23. Oktober und 21. November geboren fein
darf.

Ein „Vegetarier und Lichtmensch", im Elek-
trofach tätig , also in jeder Beziehung ein
Lichtmensch, möchte mit einem blau -blonden

Mädel ein Stück Heide besiedeln.

Ein junger Leüensreformer sucht „für sein voll¬
ständig fertiges Nestchen ein braves Frauchen " ,
was voraussichtlich eine etwas kitschige Ange¬
legenheit werden dürfte . Ein schuldlos geschie¬
dener Frischköstler sucht eine Ehekamerädin;
Siedlerin oder Reformverkäuferin bevorzugt,
aber nicht Bedingung . Jemand wünscht eine
vollschlanke und blauäugige Blondine kennen
zu lernen , die „dem Lichtgedanken huldigt " .
Blond , blauäugig und vollschlank sind über¬
haupt die drei gefragtesten Attribute , Die
Seele allein tut es also auch in diesen Bezir¬
ken nicht . Und nicht zu vergessen : die älteren
Damen sehen auch hier bedeutend jünger aus!
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8. Fortsetzung — Nachdruck verboten
„Ich wünsche mit Ihnen nicht zu verhandeln.

Zunächst muß Ihre Forderung geprüft werden.
Letzt habe ich keine Zeit dazu?

„Oha , keine Zeit !"
Egon Gerdahlen ritz die Tür auf. Er sah

Len Kriminalinspektor vom Herrenhaus herüber¬
kommen.

„Herr Inspektor , bitte , einen Augenblick!
„Was gibt es , Herr Dr . Gerdahlen?
Egon Gerdahlen berichtete kurz.
Gespannt hörte ihm der Kriminalinspektor

zu. Aber weit mehr als der Bericht aus Eer-
oahlens Mund interessierte ihn etwas anderes.

Er sah den Viehhändler Holler , sah dessen
Augen unruhig umherschweifen , sah Tücke und
Arglist in dessen Blicken, sah zwei derbe, zu pau¬
sten geballte Hände und sah unter der Jacke Hol¬
lers eine Wollweste hervorleuchten , eine rot¬
braune Wollweste.

Die rotbraunen Fasern , die er an Joachim
Gerdahlens Bett fand . — War das nun dre
gleiche Farbe ? — Was war der da für ein
Mensch? _

Zwischen Egon Gerdahlens Worte fuhr jetzt
August Hollers aufgebrachten Tones.

„Was fällt Ihnen denn ein ? Ich komme hier¬
her und verlange mein gutes Recht, und da
rufen Sie sogar die Polizei ! Das ist eine Schuf¬
tigkeit ! Sie sind ein ganz gemeiner Kerl , Sre
wollen mich wohl um mein Geld bringen , he?

Paul Stein hob die Hand. .. .
„Wozu diese Aufregung ? - Ae müssen doch

begreifen , daß Herr Eerdahlen Are Forderung
überrascht, daß ihm die ganze Sache sonderbar
verkommt . — Joachim Eerdahlen war bei sei¬
nem großen Vermögen ganz offensichtlich nmir
irgendwie genötigt , sich Geld zu leihen.

„Aber er hat es doch getan . Was kann ich

^ ""Lassen*' Sie mich einmal die Schuldurkunde
lesen >"

Zögernd zog August Holler .das Papier wie¬
der hervor . Er schien es auch jetzt nicht aus den
Händen geben zu wollen.

Da kam er jedoch bei Paul Stein schlechtan.
„Geben Sie her !"
„Ich denks nicht daran!

„Hören Sie , ich fordere Sie jetzt in meiner
Eigenschaft als Kriminalinspektor auf , mir das
Papier zu geben ! — Aber etwas rasch, ja !"

August Koller brauste auf.
„Ja , soll denn das ein Verhör sein ? Ich

werde mich beschweren!"
„Das können Sie ruhig tun . — Den Schein !"
Da leistete der Viehhändler nicht länger Wi¬

derstand.
Paul Stein hielt das Papier in der Hand

und überflog die Zeilen.
Er winkte Egon Eerdahlen und den Guts¬

inspektor herbei.
„Sind das Joachim Gerdahlens Schriftzüge ?"
„Ich meine schon."
„Man möchte es annehmen ."
August Holler lachte gereizt auf.
„So , Sie möchten es annehmen ! Das ist ja

recht schön! — Geben Sie mir lieber mein Geld!
— Oder habe ich es vielleicht schon erhalten?
Bin ich schon befriedigt worden ?"

Paul Stein dachte über den Inhalt des
Schuldscheins nach. Er forschte:

„Sie waren am 22. August hier auf Hohen¬
fried ?"

„Jawohl ."
„Wer hat Sie gesehen ?"
„Dort , Herr Finkemann . Ich habe mit ihm

abgerechnet."
Fragend sah Stein den Genannten an . Finke¬

mann bestätigte.
„Das stimmt, am 22. August war Herr Holler

hier . Als er gehen wollte , kam Herr Joachim
Eerdahlen vorbei und sagte, er solle einmal mit
zu ihm kommen, er möchte mit ihm noch etwas
besprechen. Sie gingen hinüber nach dem Her¬
renhaus . Aber schon nach zehn Minuten kan,
Herr Holler wieder und verließ Hohenfried ."

„Soso !"
Stein sah den Viehhändler scharf an.
„Und was geschah bei dieser Unterredung ?"
August Holler knurrte.
„Was soll geschehen sein ? Herr Gerdahlen

sagte mir , er brauche dringend Geld und wolle
es nicht aus der Gutskasse nehmen ; es wäre eine
private Angelegenheit ; ich solle auch zu keinem
Menschen darüber sprechen; er würde mir das
Geld bald zurückgeben."

„Herr Gerdahlen sollte Sie auf diese Art zu
seinem Vertrauten gemacht haben ?"

„Vertrauter ? — Was heißt Vertrauter ? —
Ein einfaches Geschäft war es , gut ! — Na , und
ich habe ja gesagt. — Weshalb sollte ich denn
nicht?"

«Sie hatten das Geld Lei sich?"
„Ja , zufällig . Ich hatte große Abschlüsse ge¬

macht."

„Und da stellte Ihnen Herr Eerdahlen den
Schuldschein aus ?"

„Er schlug es mir selbst vor . — Das ist doch
alles ganz natürlich . — Ist da etwas Beson¬
deres oabei ?"

„Ja und nein . — Sahen Sie Herrn Gerdah¬
len vor dessen Tod nochmals ? Also am 23.
August ?"

„Allerdings . Ich war auch am 23. August
hier ."

„Aus welchem Grunde ?"
„Ich wollte Vieh kaufen."

Paul Stein sah fragend auf den Gutsinspek¬
tor.

„Stimmt das ?"
„Ja ; aber wir hatten damals nichts abzugs-

ben."
Da sah der Kriminalinspektor den Viehhänd¬

ler drohend an.
„Bleiben Sie bei der Wahrheit ? Was war

der Grund Ihres Kommens ?"
„Es ist so! Ich kann nicht anders sagen."
„Weshalb haben Sie denn nicht am 22.

August bei Ihrem Hiersein über den Viehkauf
mit Herrn Finkemann gesprochen?"

„Ich hatte es vergessen."
„Stimmt das , Herr Finkemann ? Ist am 22.

August nichts von einem neuen Viehkauf gespro¬
chen worden ?"

Friedrich Finkemann sann nach.
„Ich glaube nicht. — Allerdings hätte Herr

Holler wissen müssen, daß wir vor Anfang Sep¬
tember nichts abzugeben hatten ."

„Warum hätte er das wissen müssen? "
„Weil er am 15. August einen großen Kauf

mit uns abschlotzund ich ihm damals sagte, wir
hätten nun drei Wochen lang nichts abzugeben ."

„Was sagen Sie dazu?"
Stein blickte wieder auf August Holler . Der

lachte spöttisch auf.
„Verschwören Sie sich nur gegen mich! —

Pfui Teufel ! Wenn das der alte Herr Eerdah¬
len wüßte , er würde schauen!"

„Lassen Sie Ihre Randbemerkungen ! —Wuß¬
ten Sie , daß es auf Hohenfried kein Vieh zu
kaufen gab, als Sie am 23. August hierher¬
kamen?"

„Ich dachte eben, es sei vielleicht doch ein Ge¬
schäft möglich."

„Und da suchten Sie also wieder Herrn Eer¬
dahlen mit auf ?"

Ja ."
,',Hatte er Sie wieder zu sich gerufen ?"
„Nein ."
„Sie gingen also unaufgefordert zu ihm.

Weshalb ? "

„Weshalb ? — Er hatte mir gesagt , wenn ich
wieder nach Hohenfried käme, solle ich bei ihm
vorsprechen — vielleicht könne er mir da mein
Geld wiedergeben ."

„So ist das also ! — Und da hofften Sie schon
einen Tag , nachdem Sie Herrn Eerdahlen das
Geld gaben , es von ihm zurückzuerhalten ?"

„Ist das verwunderlich ? — Herr Eerdahlen
stak doch nicht in Schulden ! Er hatte am 22.
August nur keine so hohe Summe vorrätig und
konnte nicht zur Bahn fahren ; und aus der
Gutskasse wollte er eben das Geld nicht nehmen ."

„Sehr sonderbar ! Er war doch alleiniger
Herr im Hause und keinem Menschen Rechenschaft
schuldig."

„Was weiß ich! Ich habe mir da nicht den
Kopf zerbrochen!'̂

„Und was geschah also am 23. August , als Sie
bei Herrn Eerdahlen waren ?"

„Er hatte das Geld noch nicht bei der Hand.
— Ich ging gleich wieder fort ."

„Wer hat Sie kommen und gehen sehen ? "
„Ich weiß niemand . Ich betrat Herrn Ger¬

dahlens Arbeitszimmer von der Terrasse aus.
Ich kam nicht durchs Haus . — Aber was wollen
Sie denn nur von mir ?"

„Vorderhand gar nichts ! — Wann waren Sie
denn am 23. August bei Herrn Eerdahlen ? Vor¬
mittags ?"

„Nein , am Nachmittag gegen vier Uhr."
„Und warum meldeten Sie sich mit Ihrer

Forderung nicht sogleich nach Herrn Gerdahlens
Tod ? Sie hätten die Erben doch sogleich ver-
ständmen sollen !"

„Wie so denn ? Ich brauchte das Geld bis¬
her eben nicht."

„Sie brauchten es nicht ! — Aber am 23.
August hätten Sie es schon gebraucht, was ? —
Sonst wären Sie doch nicht wiedergekommen/

„Ich habe eben gefragt ."
Stein trat einen Schritt näher auf ihn zu.

^ ,̂,Seit wann haben Sie denn die Wollweste-
„Jch? — Seit länger als einem Jahre ."
„Trugen Sie die auch am 23. August ?"
„Unsinn ! Da wäre sie mir ja zu warm ge¬

wesen ."
„Ich meine nicht bei Tage . Aber vielleichtabends ?"
„Auch nicht."
„Können Sie das beweisen ?"
„Was beweisen ?"
„Na , eben, daß Sie die Wollweste am 23.

August nicht trugen ."
„Herrgott , ich trug sie eben nicht !"
„Wo waren Sie denn an 23. August abends ?"BsrnestaÜ."



Bor de« Wahl des neuen österreichischen Vundespräfidenten.

Links : Dr . Buresch,  der jetzige Bundeskanzler von Oesterreich , soll als Einheitskandidat
der Bürgerlichen Partei für die am 18. Oktober stattfindende Präsidentenwahl ausgestellt
werden . Rechts : Dr . Karl Renner,  der erste Staatskanzler der österreichischen Republik,
wird von den Sozialdemokraten als Kandidat für die Präsidentschaft in Vorschlag gebracht.
— Am 18. Oktober finden in Oesterreich die Wahlen des neuen Bundesprästdenten statt , der
diesmal zum ersten Male direkt vom Volk und nicht mehr wie bisher von den Abgeordneten

des Bundesrats und Nationalrats gewählt wird.

IIMgll.
Rüstringen , 5. September.

Den SvorlSern rum Grutz!
Die freie Sportbewegung der Jadestädte so¬

wie das Reichsbanner werden heute und mor¬
gen Gastgeber für zahlreiche auswärtige Sport¬
ler sein . So weilen bei den Arbeiter -Athleten
die Ringer aus Stolzenhagen  in Pom¬
mern . die heute abend in den „Centralhallen"
mit der hiesigen Mannschaft um die Ermittlung
des Bundesmeisters im Arbeiter -Athleten -Bund
kämpfen . Das Reichsbanner begrüßt einmal
seine Kleinkaliberschützen  sowie sein
Jungbanner  aus dem Eaugebiet . Auch Lei
ihnen wird es scharfe Wettbewerbe geben , so daß
die Sportinteressenten bei diesen Großkämpfen
voll auf ihre Rechnung kommen werden.

Die jadestädtischen Arbeitersportler und Re¬
publikaner begrüßen ihre Gäste und wünschen
ihnen angenehme Stunden . Die Verbundenheit
aller Organisationen untereinander wird sich in
der Beteiligung an den Veranstaltungen zeigen.
Alt und jung stehen zusammen , Jadestädter und
Auswärtige . Mögen unsere Gäste so oder so,
siegreich oder besiegt , gern an die Stunden in
Wilhelmshaven -Rüstringen zurückdenken . Sport¬
bewegung , Reichsbanner , Partei und Gewerk¬
schaften sind eins und kennen nur ein Ziel : dem
Volksganzen zu dienen!

Hoffen wir , daß schönes Wetter die Veran¬
staltungen des morgigen Sonntags begünstige.
Jadestädter , Sportler , Republikaner , beteiligt
euch ! Wir rufen den Auswärtigen ein herz¬
liches Willkommen zu und wünschen Siegern
wie Besiegten ehrenvolle Anerkennung . In die¬
sem Sinne:

Auf in den Kampf und Frei Heil allen!

Winterplan des Konzert - und Vortragswesens.

Das Konzert - und Vortragswesen der Jade¬
städte veröffentlicht heute sein siesjährrges
Winterprogramm . Mit Unterstützung der Stadt¬
verwaltungen können wieder , wie im Vorjahr,
zehn erstklassige Musik - und Vortragsabende ge¬
boten werden . Den Reigen dieser Darbietungen
beginnt der Iadestädtische Musikverein mit dem
Philharmonischen Orchester am 11. Oktober m' t
einem Sinfoniekonzert  Es folgen dann
Lichtbilder - und andere lehrreiche und inter¬
essante Vorträge , ferner Kammermusik¬
abend  e des berühmten Pozniak -Trios und des
nicht minder hochgeschätzten Wendling -Quar¬
tetts . Das oldenburgische Landesorchester wird
Mi 18. Dezember ein Sinfoniekonzert geben.
Im diesmaligen Winterprogramm ist auch e i n
E an habend  vorgesehen : Senta Maria aus
-München . Goethes lOOjähriger Todestag und
des Freiherrn vom Stein wird an besonderen
Vortragsabenden gedacht . Der Vorstand des
Vortragswesens - hofft , mit diesem hochwertigen
Programm nicht nur alle vorjährigen Hörer als
Abonnenten wieder zu gewinnen , sondern auch
noch viele andere dazu . Das Abonnement
ist die Grundlage des jadestädtischen Konzert-
und Vortragswesens . Es soll alle die Eemeinoe-
Lürger vereinigen , die nicht wollen , daß das
Kulturniveau der Jadestädte sinkt. Der Abon¬
nementspreis ist niedrigst angesetzt : Iti RM.
kostet die Stammkarte , S RM . jede weitere
Familienkarte für alle zehn Konzert - und Vor¬
tragsabende . Dieser Betrag kann auch in zwei
Raten gezahlt werden . Die Anmeldungen wer¬
den bis zum 6. Oktober erbeten.

Das letzte diesjährige Strandkonzert.
An den schönen Septembertagen und -üben¬

den ist der Aufenthalt am Strand noch recht
angenehm . Luft und Wasser findet man auch
im Herbst als besonders heilkräftig . Die Hauk
prickelt so wohlig nach einem Bade . Das Was-
!er der Jade weist jetzt Temperaturen von 20
bis 28 Grad auf . Unsere .Seebadeanstalten
werden daher noch rege in Anspruch genommen.
So mancher hat in den letzten Tagen wieder
begonnen , Seebäder zu nehmen , naH >em er in¬
folge der unliebsamen Regenpriode davon ab¬
gekommen war . Trotz der Freude über den
schönen Herbst muß aber doch an das baldige
Ende der Vadesaison gedacht werden . Die
Vadeverwaltung Rüstringen hat daher für
Montagabend  noch ein letztes Strandkon-
-ert des Musikvereins „Einigkeit"
angesetzt , verbunden mit Lampionfahrten des
Seglervereins Rüstringen . Unsere Vadekapelle,
die uns auch in diesem Sommer so manches
öffentliche Konzert gegeben hat , nimmt mit die¬
sem Konzert Abschied vom Strand und von den
Strandbesuchern und noch hier weilenden frem¬
den Badegästen . Und der Seglerverein wird
mit seinen mit Laternen geschmückten Boote»
ein buntbewegtes Bild auf die Jade zaubern.
Hoffentlich herrscht am Montagabend günstiges
Wetter , so daß auch unsere Jugend mit ihren
Vummellaternen am Strand nicht fehlt . Das
Konzert beginnt um 7.30 Uhr.

Von der Polizeihundprüfung.
Im Rahmen der Polizeihundprüfung des

hiesigen Polizei - und Schutzhundevereins fan¬
den gestern auf dem Rüstringer Außengroden
die Suchübungen statt . Alle acht gemeldeten
Hunde waren zur Stelle und leisteten gute Ar¬
beit . Die Leitung der Prüfung liegt bei den
Herren Gendarmeriekommissar a . D. Riege so¬
wie Gendarmeriekommissar Meier . Heute vor¬
mittag wurde die Prüfung auf dem Vereins¬
gelände beim „Seeblick " mit den sogenannten
Kehorsamsüüungen fortgesetzt . Nach Fest¬
stellung der Ergebnisse findet heute abens in
der „Lilienburg " auf dem Gründungsfest des
Vereins die Siegerverkündung und Preisver¬
teilung statt.

Zum Empfang der Ringer.
Es wird darauf hingewiesen , daß heule

nachmittag 8.30 Uhr der Abmarsch von den
„Lentralhallen " nach dem Bahnhof erfolgt . Be¬

teiligt sind am Empfang der Musikverein
„Einigkeit ", das Turner -Vezirkstambourkorps
und der Volkschor . Der Zug läuft gegen 6 Uhr
ein . Nach der Begrüßung Rückmarsch zu öen
„Centralhallen ". Beginn der Ringkämpfe
8 Uhr ; anschließend Ball.

Der heutige Wochenmarkt.
Der Verkehr auf dem heutigen Wochenmarkt

auf dem Bismarckplatz war mittelmäßig . Das
Angebot an Waren aller Art war gut . Erste
thüringische Einmachezwetfchen kamen zehn
Pfund auf 1,80 RM . Blumenkohl kostete der
Kopf 23 bis 60 Pf ., Rotkohl das Pfund 8 Pf .,
Weißkohl 6 Pf ., Wurzeln das Pfund 8 Pf ., Zi¬
tronen 5 Pf . das Stück , Salatgurken von 20 Pf.
an . Hühnereier kaufte man das Stück mit
g Pf . ' Junges gerupftes Geflügel wurde an-
geboten das Pfund mit 70 und 80 Pf .Molkerei-
butter kam das Pfund auf 1,60 RM ., Zentri¬
fugenbutter 1,10 RM . und Landbutter 1,30
Reichsmark . Diu Fleischpreise stellten sich im
Durchschnitt wie folgt : Rindfleisch von 0,70 bis
1,20 RM ., Schweinefleisch von 0,80 bis 1,30
Reichsmark , Hammel - und Kalbfleisch 0,80 bis
1 RM . Verhältnismäßig groß war auch das
Angebot an frischen Fischen, die sich im Preise
den Ladensähen anpaßten . Blumen , wie im¬
mer , brachten einen freundlichen Hauch in das
geschäftliche Allgemeinbild.

Theaterbeginn in Frage gestellt?
Die Theaterdirektion teilt mit : „Da die Er¬

öffnung des Schauspielhauses bis jetzt noch in
Frage gestellt ist, wird an das jadestädtische
Publikum die dringende Bitte gerichtet , sich an
dem Bestehen des Theaters durch Belegung eines
Abonnements zu beteiligen . Bestellungen im
Theaterbüro in der Zeit von 10 bis 1 Uhr und
von S bis 7 Uhr . Telefon 1060."

Kurze Mitteilungen.
Die hiesige Ortsgruppe des „Sturmvogels"

beabsichtigt morgen wieder Segelflüge zu machen.
Die Mitglieder und Interessenten werden er¬
sucht, sich bei gutem Wetter um 9 Uhr beim
„Maricnsieler Hof" (Gerdes ) einzufinden . —
Ein Gartengrundstück an der Kreuzstraße wurde
durch den Auktionator W . Vogel , Gökerstratze 71,
an einen hiesigen Bürger verkauft — Die Segel¬
jacht „Asta " ist gestern 16.18 Uhr aus der Ostsee
zurückkehlend hier eingetroffen . — Morgen nach¬
mittag veranstaltet das Motorschiff „Usedom"

„Immer ? "
„Nein . Bis gegen neun Uhr vielleicht . Ich

ging dann über Land , wollte früh in Dingel¬
bach sein. — In Mäuselwitz übernachtete ich."

„Wann waren Sie dort ?"
„Nachts gegen ein Uhr ."
„Warum fuhren Sie nicht mit der Bahn ? "
„Da hätte ich einen großen Umweg machen

müssen . Ich hatte auch keine Verbindung
abends ."

„Wie kommt es , daß Sie sich so genau er¬
innern , wo sie am 23. August abends waren ? "

„Na , jetzt hören Sie aber auf ! Erst fragen
Sie das Blaue vom Himmel herunter , und wenn
ich antworte , dann fragen Sie wieder , warum
ich das noch weiß ? "

„Es ist doch schon ziemlick lange her !"
„Ich weiß es eben nächst'
„Und wo waren Sie von neun Uhr abends

bis ein Uhr nachts ? "
„Unterwegs ."
„Gingen Sie allein ? "
„2a ."
„Sahen Sie unterwegs Bekannte ? "
„Nein . Ich ging Feldwege , immer die näch¬

sten Wege . Hier geht nachts kein Mensch."
„So , Sie haben den Weg also abgekürzt , und

da haben Sie trotzdem vier Stunden gebraucht.
Man geht ja auf der Straße , also mit Umwegen,
pur drei Stunden ."

„Ich habe mir Zeit gelassen ."
„Und sind dock Feldwege gegangen , um den

Weg abzukürzen ?"
„Brauche ich deshalb Umwege zu machen,

wenn ich langsam gehen will ?"
Paul Stein schüttelte den Kopf.
, Da stimmt etwas nicht ."
Jetzt schien aber August Holler vollends dis

Geduld zu verlieren.
„Was , da stimmt etwas nicht ? — Sie müssen

es ja wissen ! — Ueberhaupt , was ist das für eine
Fragerei ? Das verbitte ich mir schon dringend!
Was geht denn das Sie an , wo ick bin und wo
ich war , und wie lange ich meine Wege gehe ! —
Lassen Sie mir meine Ruhe ! Und den Schein
will ich auf der Stelle wiederhaben !"

Der Kriminalinspektor zog sein Notizbuch
hervor und legte den Schein hmein.

„Diesen Schein behalte ich vorläufig . Wir
wollen doch erst einmal den Schein uns näher
ansehen . — Er könnte ja auch gefälscht sein ."

Da fuhr Holler hoch. Er hob drohend die
Fäuste.

„Sie ! Das sagen Sie nicht ein zweites Mal!
Einen ehrlichen Mann so zu verdächtigen ! —
Ich weiß aber schon, wo ich mich hinwenden muß!
Ich gehe zur Polizeidirektion . Sie haben mich
öffentlich um Entschuldigung zu bitten ! —Der
Schein ist echt! Es ist des alten Herrn Eerdah-
lends Handschrift ; ich schwör's ! Ich stand ja
dabei , wie er ihn schrieb ! — Eine verdammte
Schikane ist es ! Aber das werde ich mir nicht
gefallen lassen !"

Steins Stimme schwoll gleichfalls an.
„Halten Sie endlich Ihren Mund ! Beschwe¬

ren Sie sich über mich, wo Sie wollen ! Nennen
Sie mir jetzt einen einwandfrei glaubwürdigen
Menschen , der Sie am 23. August zwischen neun
Uhr abends und ein Uhr nachts unterwegs
rraf !"

„Weiß keinen ! Lassen Sie mich in Frieden !"
„Sie wissen keinen ! — Es wird Ihnen auch

sehr lieb sein , wenn Sie keinen Menschen begeg¬
neten — auf Ihrem nächtlichen Weg hierher nach
Hohenfried , was ?"

August Holler machte ein verdutztes Gesicht.
„Wohin ?"
„Hierher , nach Hohenfried ."
„Verrückt ! Sie haben wohl schlechte Ohren?

Nachmittags um vier war ich hier , aber nicht
in der Nacht !"

„Denken Sie einmal nach, Sie scheinen da
etwas vergessen zu haben ."

„Nichts habe ich vergessen !"
„Doch ! — Sie haben auch Spuren Ihres Hier¬

seins zurückgelassen !"
„Ich ? — Was ? — Wo ? "
„Was — das geht Sie zunächst nichts an ! -

Wo ? — Im Schlafzimmer Joachim Eerdahlens !"
„Da war ich nie drin ."
„Lügen Sie doch nicht ! Sie waren in der

Nacht vom 23. August auf Hohenfried , Sie waren
bei Joachim Gerdahlen ! — Und jetzt sagen Sie
mir , wie der Mord vor sich ging !"

August Holler taumelte zurück.
„Ich ? — Sie wollen doch nicht sagen —-? "

„Allerdings will ich sagen , daß Sie mir drin¬
gend verdächtig erscheinen , von dem Mord an
Joachim Eerdahlen zu wissen ."

„Ich weiß gar nichts !"
„Weshalb leugnen Sie ? "
„Ich leugne nicht! Ich weiß nichts!"
August Holler sah wild um sich. Plötzlich

versetzte er dem Kriminalinspektor einen harten
Schlag ins Gesicht, daß er zurücktaumelte . Egon.
Gerdahlen , der dem Flüchtenden im Wege stand,
bekam einen Hieb in die Magengegend , der ihn
zu Boden streckte. Und dann war Holler zur Tür
hinaus

Friedrich Finkemann konnte das Geschehene
noch nicht fassen.

Paul Stein schrie ihn an.
„Kommen Sie , er darf uns nicht entkom¬

men !"
Sie eilten auf den Hof . August Holler sprang

eben auf sein Motorrad und wollte oavonfahren;
aber ein paar Gutsleute kamen ihm entgegen.

Stein rief ihnen zu.
„Haltet den Mann fest ! Hier ist die Kri¬

minalpolizei !"
Und Friedrich Finkemann befahl.
„Festhalten ! Festhalten ! — Haltet den Hol¬

ler !"
Der Ausreißer schrie:

„Zurück ! Ich fahre euch glatt über den Hau¬
fen!

Aber die Leute hatten begriffen und dräng¬
ten hart auf ihn ein . Es gab ein Handgemenge.
Wie ein Rasender schlug Holler um sich.

Paul Stein war bei den Kämpfenden . Hand¬
schellen klirrten , und nach wenigen Minuten
lag August Holler wehrlos am Boden . Schaum
stand ihm auf den Lippen . Er tobte . Seine
Stimme überschlug sich.

„Ihr Schufte ! Büßen sollt ihr mir das!
Wartet nur , das zahle ich euch heim !"

Als er Paul Stein sah, schrie er noch lauter.
„Der da war es ! — Aber du sollst noch an

mich denken ! Ich will nur erst wieder frei wer¬
den ! Dir zahl ' ich' s heim ! Du sollst noch an
mich denken !"

Paul Stein achtete nicht auf ihn . Er hatte
mit Finkemann verhandelt und befahl den Leu¬
ten , August Holler in einen Schuppen zu tragen.

eine Fahrt in See . — Die sonntägliche Schiffs¬
verbindung Wilhelmshaven —Eckwarderhörne ab
Wilhelmshaven 19.15 Uhr , ab Eckwarderhörne
20.35 Uhr wird morgen letztmalig ausgeführt.

Die nächsten Lloydsahrten.
Am morgigen Sonntag unternimmt der

Dampfer „Glückauf " einen Tagesausflug nach
Helgoland . Der Fahrpreis beträgt 1,50 RM.
pro Perfon einschl. Landungsgebühren in Helgo¬
land . Abfahrt von der 1. Hafeneinfahrt 8.15
Uhr , Ankunft in Helgoland 11-15 Uhr , Abfahrt
von Helgoland 17.30 Uhr , Ankunft in Wil¬
helmshaven (1. Hafeneinfahrt ) 21 Uhr . — Am
Montag unternimmt der Lloyd mit seinen Sec-
bäderdampfern „Glückauf " bzw . „Vorwärts"
eine billige Ausflugsfahrt von Wilhelmshaven
nach Helgoland und zurück (Hinfahrt mit T-.
„Glückauf ", Rückfahrt mit D . „Vorwärts ".) Der
Fahrpreis beträgt 1,50 RM . pro Person ein¬
schließlich Landungsgebühren in Helgoland . —
Am Dienstag findet mit „Vorwärts " eine wei¬
tere billige Ausflugsfahrt nach Helgoland und
zurück statt . Der Fahrpreis beträgt wieder nur
1,50 RM . Abfahrt von der 1. Hafeneinfahrt
8.15 Uhr , Ankunft in Helgoland 11.15 Uhr , Ab¬
fahrt von Helgoland 17.30 Uhr , Ankunft in
Wilhelmshaven 21 Ähr . — Nähere Auskunft
und Fahrkarten bei den durch Plwkataushang
kenntlich gemachten Vorverkaufsstellen sowie an
Bord.

Von den Vrieftaubeiiziichtern.
In der letzten Delegiertensitzung der 1. Brief-

taubenreisevereinigung Wilhelmshaven u . Um¬
gebung (gegr . 1916) wurde beschlossen, auch in
diesem Jahre wieder eine Belohnung für
Meldung von Tauben schützen  auszu¬
setzen, und zwar 25 RM . Die Belohnung von
25 RM . erhält derjenige , der einen Schützen so
nachweist , daß derselbe gerichtlich belangt wer¬
den kann . Meldungen sind zu richten an Herrn
Ulferts , Genossenschaftsstr . 63, Herrn Loers,
Wasserturmstr . 1, Herrn Gathemann jun ., Kop-
perhörner Mühle . Anschließend wurden noch
zwei Ehrenpreise für den Zungflug aus der
Kasse bewilligt . Ausgeflogen werden diese
Preise über 160 Kilometer . Erringer des
ersten Preises sind die ersten drei Tauben eines
Schlages . Erringer des zweiten Preises sind
ebenfalls die zweiten drei Tauben eines Schla¬
ges . Unter „Verschiedenes " wurde die im No¬
vember stattfindende Ausstellung in Oldenburg
näher besprochen.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade : Wind NNW 1, bedeckt, Ses

ruhig , Temperatur 11 Grad ; Minsenersandt
Wind NNW . 1, bedeckt, See sehr ruhig , Tempe¬
ratur 11 Grad ; Wangerooge : Wino NW 1,
See 0, Temperatur 11,6 Grad ; Voslapp : Wind
WNW 1, diesig , bedeckt, Hochwasser gewöhnlich,
Temperatur 11 Grad ; Arngast : Wind W 1,
diesig , Hochwasser 1,20 Meter , Temperatur 11,3
Grad.

IsdeMdMÄs MMOass.
Z. Kammer -Lichtspiele . „Der Mann , der

seinen Mörder such  t ", ein kriminalistischer
Tonfilm mit humoristischem Einschlag , so be¬
titelt sich der Hauptfilm des neuen Programms.
Da ist ein junger Mann , der nicht mehr leben
will ; er dingt sich einen Mörder , der sich ver¬
pflichtet , ihn innerhalb zwölf Stunden um dis
Ecke zu bringen . Was sich in diesen zwölf
Stunden nun ereignet , ist o „echt filmisch " ge¬
schildert , daß keiner sich das Lachen verbeißen
kann . Wir nehmen Einblick in den Verbrecher¬
klub „Weiße Weste ", wir sehen den Lebens¬
müden in einem Nachtlokal , wir erleben , daß er
von seiner Lebensmüdigkeit durch ein Mädchen
kuriert wird und nun vor seinem Mörder Angst
bekommt . Ja , er läßt sich sogar ins Gefängnis
sperren , kommt aber vom Regen in die Traufe,
denn nun sitzt er mit seinem Mörder in einer
Zelle zusammen . Wer noch Sinn für Humor
hat , der sehe sich diesen Film an.

Da schlug der Gefangene wieder wild mit
den Beinen üm sich.

Stein sah ihn verächtlich an.
„Schämen Sie sich, wie Sie sich aufführen !"
„Lassen Sie mich frei !"
„Ich erkläre Sie für verhaftet , August Holler!

Sie sind dringend verdächtig , an der Ermordung
Joachim Eerdahlens beteiligt zu sein ."

„Nein ! — Nein ! — Nein !"
Stein befahl.
„Fort mit ihm !"
Mit Friedrich Finkemann eilte er zum Wirt¬

schaftsgebäude zurück, um nach Egon Eerdahlen
zu sehen.

Frau Maria Eerdahlen kam die Treppe des
Herrenhauses herabgeeilt.

„Mein Gott , was ist geschehen, Herr Kri¬
minalinspektor ? — Wo ist mein Sohn ? — O,
Sie bluten ja , Sie sind verwundet !"

Stein fühlte es erst jetzt warm über sein Ant¬
litz rinnen . Er riß das Taschentuch hervor und
wischte flüchtig das Blut ab.

„Nicht von Bedeutung ! Ein Faustschlag !"
„Und mein Sohn ? "
„Wir wollen sogleich nach ihm sehen."
„Was ist mit ihm ? "
Sie erbleichte in jähem Erschrecken.
„Keine Sorge ! Er hat auch einen Faustschlag

abbekommen . Sonst ist ihm nichts geschehen !"
Sie fanden Egon Eerdahlen in Finkemanns

Zimmer noch am Boden liegen.
Maria Gerdahlen sank mit einem wehen

Schrei neben ihrem Sohn nieder.
„Egon , Egon ! - Er ist getötet ! — Egon

— ist das das Ende ? Ist das jetzt das Ende ? "
Stein öffnete dem Bewußtlosen die Kleider,

und Finkemann war mit kaltem Wasser zur
Hand . Alsbald schlug Egon Eerdahlen die
Augen auf . Er seufzte tief auf.

Maria Eerdahlen ergriff seine Hände.
„Egon , was ist dir ?"
Er sah benommen um sich.
„Ich weiß selbst nicht . — Ach ja ! — Dieser

Holler !"
(Fortsetzung folgt .)
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Zn den nachfolgenden Tagebuch-
Llättern werden die Erlebnisse einer
interessanten Filmexpedition im dunk¬
len Afrika in fesselnder Weise erzählt.
Die Abenteuer der Filmleute , ihr Zu¬
sammentreffen mit wilden Tieren , mit
Eingeborenen und den sonstigen Fähr¬
nissen einer fremden Gegend dürften
viele unserer Leser gefangen nehmen.

I.

Momdassa (Britisch-GsLafrikaj,
1. Mai.
Heute morgen sind wir in Kilindini , dem

Hafen von Mombassa , gelandet . Wir hatten
den ganzen Tag damit zu tun , unsere Kisten
auszuladen . Wir sind alle hundemüde und
Haben nur einen Wunsch — schlafen ! —

Ich werde unsere erst « Begegnung mit
Afrika  nie vergessen . Kurz nach dem Früh¬
stück erstand am Horizont ein schmaler Streifen
der afrikanischen Küste . Das Meer tiefblau,
spiegelte in silbernen Streifen die afrikanische
Sonne wieder . Als wir näher kamen , wechselte
der Landstrich in ein tiefes Grün und ließ
filhouettenhaft die Umrisse der Bäume erkennen.
Poch kurze Zeit und wir sahen dis Dächer der
Häuser , den Rauch eines fahrenden Eisenbahn-
zuges und die schattenhaften Umrisse der Berge
rm Hintergrund.

„Unsere Vorhut " war am Pier zur Be¬
grüßung erschienen . Die Zollformalitäten waren
schnell erledigt . Der Kai war von schwarzen
Trägern und arabischen Beamten mit ihrem
malerischen Fez auf dem Kopf überflutet . Ein
Lokal -Reporter erhaschte soviel er konnte von
der Sensation . Nur die einheimischen Polizisten
ließen sich nicht aus der Ruhe bringen . Mit
ihren blauen Fußballerhemden , ihren Khaki¬
hosen repräsentierten sie, obgleich ohne Schuhe,
amtliche Würde . Das war Afrika . Wir hatten
es erreicht , darüber konnte kein Zweifel be¬
stehen . —

Jetzt »i- es 8 Uhr nachmittags . Ein Ein¬
geborener räumt die Teetassen weg , eine
Eidechse kriecht die Zementmauer der Veranda
herauf , irgendwo spielt ein Grammophon . —
Was ? — Natürlich einen europäischen Schlager,
nicht mehr ganz , aber fast neu . Ein Ein¬
geborenen -Hochzeitszug  kommt die Straße
herauf . Hier ist moderne Zivilisation und
romantische ganz primitive afrikanische Kultur
auf der Hauptstraße vereinigt . Hier ist noch
vieles so, wie es vor tausend Jahren war.

Im Westen liegen die Berge . Ein schmaler
Silberstreifen schlängelt sich durch sie hindurch:
die einzige Eisenbahnlinie , die nach Nairobi,
336 Meilen ins Innere des Landes führt . Vis
dahin kann man sein Gepäck sogar aufgeben.
Und dann ? — Wir haben Hände.

Nassobi (Kenrja), 4. Mai.
Unser Laboratorium ist fertig , sogar unser

Gepäck ist zum größten Teil hier . Wir können
starten.

Der kleine Ausflug von Mombassa hierher
war anstrengender als die zwölftausend Mei¬
len , die wir hinter uns haben . Die Miniatur-
Eisenbahn , die sich dreihundert Meilen weit
von Mombassa bis zu dem 1700 Meter höher
gelegenen Nairobi durchkämpft , bot uns alle
Aufregungen , mit denen wir in Afrika gerechnet
hatten . Achtzehn Stunden braucht man allein
für diese Strecke . Aber was man zu sehen be¬
kommt , entschädigt übergenug . Zebras,
Antilopen  flitzen vorbei , Eingeborenen-
Dörfer schaukeln vorüber , dann wieder stunden¬
lang dschungelartige Wildnis und ödes Steppen¬
gebiet . Eingeborene im vollen Kriegsschmuck
tauchen auf . Achtzehn Stunden , angefüllt mit
Überraschungen.

In Nairobi holten wir uns unsere Winter-
anzüge aus den Koffern . Wir hatten geglaubt,
in tropische Gegenden zu kommen , aber wrr
hatten uns getäuscht . Der Atem kam als sicht¬
barer Hauch aus dem Munde.

Es ist unglaublich , was eine einzige arm¬
selige Eisenbahnlinie aus einem Städtchen
machen kann . Nairobi ist die bedeutendste Stadt
der Provinz Kenya , und es ist sicher nur eine
Frage von wenigen Jahren , bis es m Nairobi
sogar eine Straßenbahn geben wird , vielleicht
sogar ein paar Kaffeehäuser mit Jazzmusik.
Augenblicklich wird gerade em fünfstöckiges
Hotel gebaut und trotzdem beschweren sich die
Leute , die am Rande des Städtchens wohnen,
über das nächtliche Brüllen der Löwen . Eme
andere unangenehme Eigentümlichkeit Nairobis
ist der rote Staub , der meilenweit alles bedeckt.
In der trockenen Jahreszeit sehen die Haare
beim Erwachen aus , als hätte man sie mit
Henna gefärbt und das Waschwasser gleicht roter
Tinte . Man sollte die Straßen pflastern.

Aber augenblicklich ist mir m e i n e Expe¬
dition  wichtiger als die Zukunft Nairobis.
Morgen werde ich mit einer Vorhut aufbrechen.
Wir werden zuerst in Kampalla Halt machen.
Von da können wir weiter nach .Westen Vor¬
dringen und das suchen, was wir brauchen.
60 Krokodile , einen blutrünstig . aussehenden
Eingeborenenstamm und andere Dinge , die das
Herz eines Filmregisseurs erfreuen.

Kampala (Uganda), 18. Mai.
Ich bin mit meinen Tagebuchaufzeichnungen

gehörig im Rückstand . Aber in diesen Tagen
haben wir 1400 Meilen  zurückgelegt , und
zwar in einem Tempo , das mir zum Schreiben
nicht viel Zeit ließ.

Wir hatten gehörig zu tun . Wir wollten
500 Krokodile  zu einer Probeaufnahme
beordern und eine Herde von Elefanten aus¬
findig machen . Wir brauchten einige Nashorns,
einen wilden Eingeborenenstamm und hatten
einen riesenhaften Eingeborenen aufzutreiben,
dem wir eine der Hauptrollen unseres Films
anvertrauen konnten . Wir wollen auf keinen
Fall Aufnahmen stellen oder Tiere jagen ; wir
wollten Afrika belauschen.

Wir haben Glück gehabt . In Murchison
Falls fanden wir 600 Krokodile auf einem
Fleck, und darüber hinaus eine große Anzahl
von Flußpferden.

Das ganze Land ist Schutzgebiet , Tiere dür¬
fen nur in Selbstverteidigung geschossen wer¬
den . Wir mußten die Bewilligung haben , hier
zu arbeiten , und da zu allem Ueberflutz auch
noch die Schlafkrankheit grassiert , brauchten wir
auch noch vom Gesundheitsamt die Bewilligung,
länger als 24 Stunden hier bleiben zu dürfen.
Von diesen Kleinigkeiten abgesehen , sind die
Krokodilaufnahmen schon so gut wie gemacht.

Auf unserer Reise den weißen Nil aufwärts,
vom Albert -See nach Rhino Camp , trafen wir

bringen kann , wo wir die ersten Aufnahmen
machen wollen.

Unser 9 Tonnen schwerer Licht -Generator,
der für unsere Arbeit von ungeheurer Wichtig¬
keit ist, bereitet uns große Schwierigkeiten.
Wir mußten eine Sonderbewilligung des Ar¬
beitsamtes von Uganda einholen , bevor wir
ihn transportieren durften . Das erlaubte Ge¬
wicht ist 5 Tonnen , da die meisten Brücken nur
auf dieses Gewicht geprüft sind. Endlich hatten
wir die Erlaubnis . Die Frage war jetzt die,
wie wir nun über die Brücke kommen
sollten . Die beiden Jungens , die den Generator
schließlich die 150 Meilen von Kampalla nach
Masindi transportierten , verdienen ein Extra¬
lob . Sie brachen gestern nachmittag auf,
fuhren die ganze Nacht durch Sümpfe und
Urwald  und waren trotzdem am anderen
Morgen pünktlich hier . Sie wurden unterwegs
nur zweimal aufgehalten , zuerst durch eine
Brücke , die ihnen wenig zuverlässig schien und
die gestützt werden mußte , und dann durch
eine Löwin,  die sich standhaft weigerte,
die Straße freizugeben.

Auf unserem Ausflug nach Murchison Falls
begegneten wir noch mancherlei Schwierigkeiten.
Der Gouverneur kam uns zwar sehr freundlich
entgegen , behandelte Harry Carey , Edwina
Booth und die anderen Zurückgebliebenen wäh¬
rend meiner Abwesenheit als seine Gäste , ver¬
weigert « uns aber die Bewilligung , im Schutz¬
gebiet zu arbeiten , da das Gesundheitsamt sich
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eine große Elefantenherde.  Ob sie noch
da ist, wenn wir mit der Kamera , mit Licht¬
wagen und Scheinwerfern hinkommen , ist eine
andere Frage . Mit Gewehren wollen wir sie
nicht zusammentreiben , verständigen kann man
sich mit den Biestern nicht , bleibt also nichts
übrig , als abzuwarten.

In Rhino Camp fanden wir alles , nur
keine Rhinozerosse.  Die fanden wir aber
am nächsten Tag in Arua . Man mutz nur Glück
haben ! Die Hauptsache ist, daß wir genug
Schauspieler finden , um die Rollen zu besetzen,
und daß sich die Eingeborenen und Komparsen
vor der Kamera halbwegs natürlich benehmen.
Bei uns zu Hause ist nur eines unmöglich , nämlich,
daß etwas unmöglich ist, und ich habe vor , aus
Afrika unser Zuhause zu machen.

Jetzt brauchten wir noch einen Zauber¬
priester,  der ebenfalls eine wichtige Rolle
zu spielen hat . Aber den fanden wir erst in
den unzivilisierten Gebieten des Kongo , wo
jeder Stamm einem Zauberpriefter untertan ist.
Diese erinnern an die indianischen Medizinleute
und sind den Eingeborenen an Intelligenz weit
überlegen.

Nur den richtigen Darsteller für den
Ranchero  konnte ich noch nicht finden . Es ist
interessant , daß die Eingeborenen in diesem
Teil Afrikas weder groß noch besonders musku¬
lös sind. In der Südsee , wo ich „Weiße
Schatten " drehte , hätte ich Dutzende solcher
Rancheros finden können . Der Polynesier ist
viel größer und muskulöser als der Zentral¬
afrikaner.

MüAtlöi(Uganda), 22. Mal.
Zum ersten Male , seit wir in Afrika sind, ist

die ganze „Trader Horn " -Expedition beisam¬
men . Ich bin selbst erstaunt über die Ausmaße
unserer Expedition . Von meinem Fenster aus
kann ich siebzehn Lastwagen  sehen;
gegenüber sind 100 Schwarze  dabei , ihr
Nachtlager aufzuschlagen und Moskitonetze zu
spannen . Sie gehören alle zu uns und wurden
als Diener , Träger , Köche usw. engagiert Die
beiden Jäger , die mich begleiteten , haben noch
drei Kollegen bekommen : A. Sydney Waller , der
die ganze Safari leiten wird , I . C. Barnes
und H. B . Stanton . Sie haben die Verantwor¬
tung dafür , daß wir alle sicher durch das un¬
erforschte Gebiet kommen . Dazu kommt unser
Reisegepäck. Daß alles unbeschädigt von Nai¬
robi hier ankam , ist eines der Wunder , für die
es keine Erklärung gibt . Ich habe den „Samuel
Baker " , das größte verfügbare Schiff auf dem
See gechartert , damit es uns nach Panyamur

noch nicht geäußert hatte . Wir müssen also
warten . Zwei Monate lang haben wir die
Kamera nicht zu Gesicht bekommen , und wir
haben fast vergessen , daß wir in Afrika sind, um
zu arbeiten . Dabei haben  wir gearbeitet.

Vrmyamur (Uganda), 27. Mal.
Heute haben wir den Film „Trader Horn"

begonnen ! Früh am Morgen wurde , um den
Beginn unserer Arbeit feierlich zu gestalten,
eine Champagnerflasche an de Vinnas Kamera
zerschlagen . Wir arbeiteten bis vier Uhr , dann
war unser Pensum erledigt.

Wissen Sie , wie ein Drehbuch aussieht?
Alles , was Sie nachher im Film sehen, finden
Sie schon hier im Kameraeinstellung zerlegt.
Man unterscheidet Totalaufnahmen , Großauf¬
nahmen , Hatbnaheinstellungen und Naheinstel¬
lungen.

Ich habe eine ungeheure Fläche typisch
afrikanischen Landes , vollkommen flach, nur mit
Elefantengras und Papyrus bewachsen , zur
Verfügung . Ich habe drei erstklassige Schau¬
spieler  für die Hauptrollen : Harry Carey,
Duncan Renaldo und Edwina Booth für die
weiße Göttin . Ich habe Red Golden , den besten
Hilfsregisseur unter der Sonne . Ich habe eine
Reihe der besten Mitarbeiter , vor allem aber
Clyde de Vinna als Kamerahäuptling und
seine Helfer George Nogle und Bob Roberts.
Ich habe darüber hinaus durch einen unserer
Jäger das Vertrauen des Häuptlings  eines
benachbarten Stammes gewonnen . Er hat sei¬
nen Untertanen die Erlaubnis gegeben , für uns
nicht nur als Träger , sondern sogar als Schau¬
spieler zu arbeiten , solange wir in Panyamur
bleiben . Mein „Architekt ", Mister Morgan,
arbeitet daran , in zwei Tagen fünf Einge¬
borenenhütten aus dem Boden zu stampfen , und
da die Dekoration für den Film Afrika selbst
liefert , verwendet er seine ganze Kunst
und Sorgfalt in diesem Falle aus die Ausstat¬
tung der Eingeborenenhütten . Er hat den Ehr¬
geiz, sie möglichst echt zu gestalten.

In zwei Tagen mutzten die Elektriker das
ganze Aufnahmegelände mit ihrem Lichtnetz
überziehen , damit man es von allen Seiten aus¬
leuchten kann . Der Requisiteur hatte in dersel¬
ben Zeit die notwendige Anzahl von Kostümen,
Waffen und Eebrauchsgegenständen zu beschaf¬
fen , darunter zwei lebende Äffen , fünf alte Ge¬
wehre , wie sie vor fünfzig Jahren in Gebrauch
waren , und noch einiges andere mehr . Der
Hilfsregisseur mußte jeden Abend nach Arbeits¬
schluß mit den Eingeborenen  die Szenen
proben und heute morgen war alles fertig . Die

ganze Szenerie war von Scheinwerfern ein¬
gekreist , in der Mitte des Platzes war eine
Plattform für die Kamera errichtet . Es war
alles vorbereitet , nur die Sonne wollte nicht
herauskommen . Also probten wir noch einmal.
An jeder Ecke war ein weißer Jäger postiert , der
meine Anordnungen in die Eingeborenensprache
übersetzte , und kurz vor 12 Uhr brach die Sonne
aus den Wolken hervor . Ich gab den Jägern
das Startzeichen und brüllte beglückt zum ersten
Male den Schlachtruf von Hollywood über
Afrika — „Kamera !" .

MurchW« Falls (Uganda), Z.Ium.
Das Glück blieb uns nicht treu . Wir hatten

gehofft , am nächsten Nachmittag mit den Auf¬
nahmen fertig zu sein, aber — es regnete . Wir
mußten vier Tage warten , bis wir wieder Sonne
hatten , die wir für die Aufnahmen brauchten.
Dann waren wir aber schnell fertig und am näch¬
sten Tage ging es weiter.

Wir hatten nämlich die ersehnte Erlaubnis
bekommen , in Murchison Falls zu kampieren
und arbeiten zu dürfen . Wir mutzten uns aller¬
dings verpflichten , gegen die Tsetsefliegen und
Moskitos das Gras und Gebüsch in einem Um¬
kreis von 40 Meter um unser Lager auszuroden.
Außerdem hatten wir ja einen Arzt mit , der uns
vor Gefahren schützen sollte . Heute haben wir
uns um 5 Uhr morgens auf dem kleinen Damp¬
fer „Livingstone " eingeschifft . Unsere Ausrüstung
wurde auf einen Schleppkahn geladen . Zehn
Meilen lang wand sich der Victoria Nil vom
Albert See durch dichtete Vegetation , die von
allerlei exotischen Vögeln , Schlangen und sonsti¬
gem Getier bevölkert ist. Der Wasserstand war
niedrig , es ging also nur sehr langsam vorwärts.

Nach einer halben Stunde begegneten wir
einem Zug von vielleicht fünfzig Fluß¬
pferden.  Sie schienen gar nicht erschreckt,
fondern folgten dem Schiff lange Zeit , selbst¬
verständlich in gemessenem Abstand . Ungefähr
dreißig Meilen von Panyamur entfernt sahen
wir das erste Krokodil.  Es sonnte sich
seelenruhig auf einer Sandbank . Dann trafen
wir immer häufiger Krokodile . Fast jede Sand¬
bank ist von ihnen besetzt. Sie lagen mit offe¬
nem Rachen im Sand und erlaubten kleinen
Vögeln , sich zwischen ihren furchtbaren Zähnen
Nahrung zu suchen. Mit den Flußpferden ver¬
tragen sie sich erstaunlich gut , sie nehmen keine
Notiz voneinander . In der Nähe unseres Be¬
stimmungsortes fanden wir auf einer Sandinsel
vielleicht zweihundert Krokodile , die fast auf¬
einander lagen.

Knapp vor unserer Landung gab es noch
einen unangenehmen Zwischenfall mit einer
riesigen Flußpferddame , die ihre zwei Babys
behütete und sich standhaft weigerte , aus unserer
Fahrtrichtung zu verschwinden . Die Sache sah
sehr bedrohlich aus , blieb aber gottlob ohne
ernste Folgen sowohl für unser Schiff , also auch
für die Flußpferddame und für ihre Babys . Um
vier Uhr nachmittags kamen wir in Murchison
Falls an . Der Landungsplatz war dicht bevöl¬
kert von Krokodilen und Flußpferden , die aber
bei unserer Ankunft rasch im Wasser verschwan¬
den.

Wir errichteten dort unser provisorisches La¬
ger , wo ich jetzt sitze und beim Schein einer
Taschenlampe schreibe. Ganz nahe vor mir sehe
ich die Augen von sieben oder acht Krokodilen
durch die Dunkelheit glühen . Wir haben am
Landungsplatz ein Feuer angezündet , und die
Eingeborenen bemühen sich, die Bestien mit
Feuerbränden im Wasser zu halten . —

Murchison FaAs (Uganda),7.Iunl.
Hurra ! Wir haben Ranchero gefunden ! —

Wie wir ihn gefunden haben , ist mehr als
komisch. Wir waren mit unserer Arbeit in
Panymar fast zu Ende . Die Sonne hat uns
wieder einmal im Stich gelassen und Harry
Albiez , unser Requisiteur , hatte wieder Dumm¬
heiten im Kopf . Unter seinen Kostümen hatte
er einen kompletten Gorilla -Anzug . Er schlüpfte
in dieses Kostüm und bestach zwei Negerjungen,
die zahlreichen Eingeborenen , die unseren Auf¬
nahmen zugesehen hatten , mit dem gellenden
Schrei „Gorilla " zu alarmieren.

Es gab fast eine Panik . DieSchwarzen
st oben auseinander , kletterten
aufdieBäume.  Ich wurde über den Scherz,
der nicht meinem Geichmack entsprach , wütend.
Plötzlich sah ich einen athletisch gebauten Neger,
der seelenruhig den Weg entlang kam und direkt
aus den Gorilla zuging . Einer unserer Jäger
intervenierte , und damit war nicht nur die Ge¬
fahr für unseren „Gorilla " abgewendet , sondern
ich hatte auch meinen Ranchero.

Waller , der Führer unserer Safari , machte
mir die beschämende Mitteilung , daß Mutia , so
heißt der Mann , schon lange bei unserer Expedi¬
tion sei, und es ist mir unverständlich , daß ich
ihn nicht früher gesehen hatte . Er ist genau das.
was rch brauchte . Eine Stunde später war er
als Schauspieler engagiert . Einer der Jäger
erklärte ihm im Swahili -Dialekt seine Rolle.
Wir haben uns hier in Morchison Falls sehr
schnell eingelebt . Eine Dornenhecke am Ufer
hält uns die Krokodile vom Leibe und gestern
haben wir eine wundervolle Entdeckung gemacht.

Ungefähr fünf Kilometer von unserem Lager,
flußaufwärts , entfernt liegt inmitten eines
ausgedehnten Sumpfes eine kleine Insel , die
von Hunderten von Krokodilen  bevölkert
wird . Das ist für mich der ideale Platz für die
Aufnahmen , in denen Trader Horn und Ran-



chero durch sumpfiges , von Krokodilen bewohn¬
tes Gelände vor den Kannibalen  fliehen.
Morgan und zehn Eingeborene arbeiten auf der
kleinen Insel an einem Standplatz für die
Kamera und bereiten alles vor . Es klappt alles
so gut , daß ich bald ein Unheil befürchte.

MurchrsonFallü (Uganda),10. Juni.
Gestern gingen wir alle sehr zeitig schlafen,

denn wir mußten am nächsten Morgen schon um
halb fünf mit der Arbeit beginnen . Außerdem
herrschte eine fast unheimliche Ruhe und Wind¬
stille.

Müde und abgespannt krochen wir also unter
Unsere Moskitonetze und löschten die Lampen.
Als ich erwachte , wütete ein furchtbarer Sturm,
die Blitze erhellten sekundenlang die tiefe
Finsternis ; es war nichts zu hören als das
furchtbare Donnern und das sausende Heulen des
aufgepeitschten Wassers . Plötzlich wurde die
Rückwand meines Zeltes weggerissen und eine
Sturzflut riß mich mitsamt meinem Bett fort.
Bevor ich noch wußte , was eigentlich geschah,
wurde ich an einen Baumstumpf geschleudert,
und das war meine Rettung . Ich klammerte
mich an und hatte so wenigstens einen festen
Halt.

Um mich war tiefe Finsternis . Plötzlich er¬
blickte ich das herrlichste Auge , das ich je gesehen
hatte , das „blaue Auge " eines kleinen Schein¬
werfers und hörte die Stimme de Vinnas , der
meinen Namen brüllte.

Gemeinsam machten wir nun einen Rund¬
gang durch das Zeltlager . Der Sturm hatte
entsetzlich gewütet.

Die Glücklichsten hatten nur ihre Schuhe und
Kleider eingebüßt , andere ihr ganzes Gepäck ver¬
loren.

Der Anblick , der sich uns am nächsten Morgen
bot , war wirklich trostlos . Unser schöner Lager¬
platz war in einen Sumpf verwandelt , in dem
Tierkadaver , ertrunkene Vögel und Ratten
lagen . So muß es nach der Sintflut ausgesehen
haben.

Im günstigsten Fall sind wir nur um eine
Woche in unserem Programm zurückgeworfen
worden . Solange wird es bestimmt dauern , bis
die Kameras repariert sind. Achttausend Meter
Rohfilme hat uns das Wasser unbrauchbar ge¬
macht . Der Generator und das Radio sind schwer
beschädigt . Mit den Lebensmitteln werden wir
Haushalten müssen , bis wir eine neue Sendung
aus Butiaba bekommen . Der Radiosender —
de Vinnas größte Sorge — wird bis dahin auch
repariert sein . —

In der Aufregung der Nacht hatten wir eine
Gefahr gar nicht beachtet . Die Krokodile waren
uns gefährlich nahe gekommen . Am Morgen
fanden wir Leim Warenzelt ihre Spuren.

Wir haben einen heißen Tag hinter uns . Die
Zelte sind notdürftig neu errichtet , jetzt aber
weiter vom Ufer entfernt . Noch nie haben uns
die Moskitos und Tsetsefliegen so gequält wie
heute.

(Fortsetzung folgt .)

Mus aller Welt.
Tod eines Philantropen.

Im Alter von 71 Jahren verstarb in Lon¬
don der amerikanische Millionär und Kohlen¬
könig Harald Smith,  der vor zwei Jahren
ein merkwürdiges Preisausschreiben veranstal¬
tete . Smith wollte durch den Wettbewerb
Vorschläge erhalten , wie sein Vermögen nach
seinem Tode am besten dem Wöhle der Mensch¬
heit dienstbar gemacht werden könnte . Den
ausgesetzten Preis von 8000 Mark gewann ein
Professor der Psychologie . Der Preisträger
Hotte vorgeschlagen , ein Heim zum Studium
krimineller Geisteskranker zu errichten.

Eifersuchtsmord : 18 Jahre Zuchthaus.
Das Schwurgericht Essen  verurteilte den

38 Jahre alten Schlosser Rauch aus Stoppen¬
berg wegen Totschlags , verbotenen Waffen¬
besitzes und Nötigung zu 16 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverlust . Der Angeklagte
hatte anr 13. April d. I . seine damalige Braut,
eine Geschäftsangestellte , durch mehrere Revol-
verschüsse getötet , nachdem er sie am Vorabend
der Tat mit einem andern Mann in einer
Gastwirtschaft angetrosfen hatte.

Justizirrtum?
Am 29. Oktober 1926 wurde vom Schwur¬

gericht Neuwied  am Rhein der Arbeiter
Jakob Hoppen aus Vreitscheidt wegen Doppel¬
mordes zweimal zum Tode verurteilt . Das
Gericht kam zu seinem Spruch auf Grund eines
Indizienbeweises . Hoppen beteuerte von An¬
fang an seine Unschuld . Das doppelte Todes¬
urteil wurde später in lebenslängliche Zucht¬
hausstrafe umgewandelt . Im vergangenen Jahr
mißlang der Versuch , ein Wiederaufnahmever¬
fahren durchzusetzen. Da aber jetzt doch ganz
wesentlich neues Material zum Prozeßthema
beigebracht worden ist, gab die Strafkammer
Neuwied den Antrag auf Wiederaufnahme statt.

Ein Telefonvereins
In Berlin  wurde ein „Reichsverband

der Fernsprechteilnehmer " ins Leben gerufen.
Den Vorsitz des Verbandes hat Konteradmiral
a . D . Voethke . Zweck des Vereins soll Wah¬
rung der Interessen der Fernsprechteilnehmer
sein , ferner „Propaganda für den Fern¬
sprecher ".

Hochzeit mit Stratzenschlacht.
In der Gemeinde Rüschen bei Bieren in West¬

falen kam es nach der Hochzeitsfeier eines Päch¬
ters zwischen jungen Leuten zu einer Schlägerei,
die zu einer blutigen Straßenschlacht  aus¬
artete . Es bildeten sich zwei Parteien , die mit
allen möglichen Gegenständen , vor allem Stich¬
waffen . vorgingen . Ein ISjähriger Schlosser
wurde durch Messerstiche getötet,  ein Land-
wirtschaftsgehilfe erhielt mit einem Gewehrkol¬
ben einen Schlag , wodurch ihm die Schädeldecke
zertrümmert wurde ; auch er ist inzwischen seinen
Verletzungen erlegen . 20 Personen erlitten
mehr oder weniger schwere Verletzungen , die
Meisten haben Stichwunden davongetragen . Die
Polizei in dem benachbarten Bieren war von
den Ausschreitungen nicht benachrichtigt worden.

Reporlerabenteuer.
Von Theodor Dreiser.

in.
Warum allein , das war es , was wir alle

gern wissen wollten . Ob er sich nicht gesagt
habe , daß es unmöglich sei, gegen das gesamte
Zugpersonal aufzukommen ? Gewiß , aber er
habe geglaubt , es dennoch zu können . Auch
andere hätten große Eisenbahnzüge ausgehalten:
in einem Fall , von dem er gelesen , seien es
ihrer nur drei gewesen , warum also nicht ein
einzelner ? Revolverschüsse im Dunkeln schüch¬
terten mit Leichtigkeit Passagiere und auch Zug¬
angestellte ein . Es sei auf alle Fälle um Leben
und Tod gegangen und es sei klüger , so etwas
allein zu tun als mit anderen . Oft , sagte er.
hielten solche Leute nicht dicht oder ihre Mädels
verrieten sie. Wieso er gerade auf diesen Zug
verfallen sei? Nun , das sei so gekommen : Am
Donnerstag und Freitag führe der um Mitter¬
nacht nach Westen gehende Zug größere Geld¬
beträge mit sich als an den anderen Tagen . Als
er sich für diesen Zug entschieden hatte , ver¬
schaffte er sich zunächst eine kleine Reisetasche,
von der er alle Namensbezeichnungsn ihres
Eigentümers entfernte , dann sechs oder sieben
Sprengpatronen , wie die Landwirte sie zum
Sprengen von Baumwurzeln verwenden , und
schließlich zwei Revolver , ein paar Patronen,
Schnüre und Sackleinen zum Verpacken des Gel¬
des . Dies alles steckteer in die Reisetasche , fuhr
in die kleine Stadt , die ihm für seine Tat am
geeignetsten schien, und setzte dort seine Pläne
bis in die kleinste Einzelheit fest.

Knapp außerhalb des Ortes stand ein großer
Wasserbehälter , dem alle Züge Wasser entnah¬
men , und nicht weit davon lag ein Wald mit
einem Sumpf darin . Die nächste menschliche
Siedlung jenseits des Waldes war gute fünf
Meilen entfernt , ein bloßes Dorf gleich diesem.
Rollins ' Plan bestand nun darin , sich in der
Nähe des Tanks zu verstecken und sich knapp vor
dem Weiterfahren des Zuges zwischen dem
Kohlentender und dem vorderen Gepäckwagen
einzuschmuggeln . Weiter handelte es sich darum,
die Tasche (ohne die Revolver und die Spreng¬
patronen , die er bei sich tragen mußte ) neben
der Strecke und genau dort niederzulegen , wo
der Zug halten sollte . Saß er auf dem fahren¬
den Zug , so wollte er aufpassen , bis die Lichter
der Lokomotive die neben den Schienen liegende
Tasche beleuchteten , worauf er den Lokomotiv¬
führer mit vorgehaltenem Revolver zwingen
wollte , den Zug zum Stehen zu bringen . So¬
weit war alles in schönster Ordnung gewesen.

Zwei Kleinigkeiten aber brachten ihn schließ¬
lich um die Früchte seines Planes . Als der Zug
an die Stelle kam, wo die Tasche liegen sollte,
war sie nicht zu sehen. Trotzdem richtete er sich
auf , zwang die beiden Männer auf der Lokomo¬
tive , diese loszukoppeln und ihm zum Eildienst-
wagen zu folgen , wo er ihnen eine Spreng¬
patrone gab und ihnen befahl , die Tür aufzu-
sprengen . Das taten sie auch, nachdem der Wäch¬
ter im Innern des Wagens sich geweigert hatte,
gutwillig zu öffnen . Dann zwang er sie, das
Safe zu sprengen und das Geld in Bündeln auf
die Strecke zu werfen . Aber da er begriff , daß
Zugangestellte und Passagiere unterdessen aus¬
steigen und nach vorn eilen konnten , gab er ein
paar Schüsse in der Richtung der Personen¬
wagen ab und rief den angeblichen Gefährten
zu. dort Wache zu halten . Dann zwang er Lo¬
komotivführer und Heizer , die Maschine wieder
anzukoppeln und weiterzufahren , wickelte das
Geld in seinen Rock, vergrub es dann im Wald
und ging davon.

Was schließlich zu seiner Entlarvung führte,
war erstens die Tasche, nach der er sofort , aber
vergeblich suchte, und zweitens , daß er vor
einiger Zeit ein kleines Taschentuch mit sem
Monogramm seiner Geliebten hineingesteckt und
darin vergessen hatte . Die Detektivs erzählten,
die Tasche sei am nächsten Tag genau dort , wo
er sie hingelegt hatte , gefunden worden und das
Taschentuch habe zuerst die Spur auf ihn gelenkt
Fachleute , die sich mit dem Verbrechen befaßten,
vermuteten , daß ehemalige Angestellte der Bahn
die Urheber seien und so wurde allen , die bei
der Bahn gearbeitet hatten , nachgeforscht . Es
stellte sich heraus , daß Rollins in seinen Hei¬
matsort Zurückgekehrt und dort zu einem Mäd¬
chen in Beziehungen getreten war und daß die
Anfangsbuchstaben ihres Namens mit denen
auf dem Taschentuch übereinstimmten . Rollins
wurde verhaftet , sein Zimmer durchsucht und
fast das ganze Geld gefunden . Und nun wurse
er dem Gefängnis in St . Louis überstellt , wäh¬
rend wir Presseleute und Eesetzeshüter um ihn
versammelt waren , um aus seinem Verbrechen
Kapital zu schlagen.

Während ich mich bemühte , die Einzelheiten
der Tat in einen Zusammenhang zu bringen,
war es mein einziger Trost , daß meine Wieder¬
gabe , wenn es mir auch nicht gelungen war,

Galvin von jeglicher Berichterstattung auszu¬
schließen, doch die bessere sein mußte . Denn er
mußte alles einem anderen erzählen , während
ich in der Lage war , meinen Bericht selbst zu
schreiben und jede beliebige Nuance einzufügen.
Nur etwas fehlte noch, und das war ein Bild.
Daß weder mein Vorgesetzter oder ich, noch der
Redakteur des „Globe " daran gedacht hatten,
uns einen Zeichner mitzugeben , war größten¬
teils Schuld der Zeit , da Illustrationen zu
Tagesereignissen damals noch keineswegs so
üblich waren wie heute und die Amatevr-
kamera noch nicht erfunden war . Als wir in
die Nähe von St . Louis kamen , begann auch
Galvin die Notwendigkeit eines Bildes einzu¬
leuchten und er meinte , wir würden wohl ins
Gefängnis schicken und den Mann dort photo¬
graphieren lassen müssen . Plötzlich trat ein
schlauer Ausdruck in seine Augen , er wendete
sich zu mir und sagte:

„Wie wäre es , wenn wir ihn zum „Globe"
brächten und dort von Ihren Freunden Wood
und Mc . Cord photographieren ließen ? So be¬
kämen wir beide gleich einen Abzug . Ich hätte
die „Republik " vorgeschlagen , aber der „Globe"
ist um so vieles näher . Und wie Sie wissen,
haben wir auch den neuen Blitzlichtapparat ."
Leise fügte er hinzu , daß es natürlich davon ab¬
hinge , ob Gefangener und Bedeckung ein¬
willigten.

„Ich denke nicht daran ", erwiderte ich miß¬
trauisch und grollend . „Zum „Globe " keines¬
falls , wenn Sie ihn zur „Republik " bringen
wollen , gut ; wir lassen ihn photographieren und
geben Ihnen einen Abzug ."

„Aber warum nicht zum „Globe " ?" fuhr rr
fort . „Wood und Mc . Cord sind viel mehr Ihre
Freunde als meine , und denken Sie nur , um
wieviel näher es ist. Wir wollen doch möglichst
viel Zeit ersparen . Nicht , daß ich etwas gegen
die „Republik " hätte , aber wozu ? Außerdem
sind unsere Apparate doch so viel besser. Wood
und Mc . Cord werden eine ausgezeichnete Auf¬
nahme machen , und wenn wir ihnen erklären,
um was es sich handelt , bekommen Sie bestimmt
den gleichen Abzug wie wir . Was paßt Ihnen
daran nicht ?"

„Alles ", erwiderte ich wutschnaubend . „Ich
tue es einfach nicht , Schluß . Nicht wegen Dick
und Peter — ich weiß , daß sie es täten , falls
die Redaktion es erlaubt , aber das wird sie
nicht . Obendrein mag ich nicht , daß Sie am
nächsten Morgen behaupten können , der Mann
wäre zuerst zum „Globe " gebracht worden . Ich
kenne Sie . Probieren Sie 's nicht mir etwas
einzureden , denn es nützt nichts . Und wenn die
Leute da es trotzdem tun , beschwere ich mich
bei ihrer Behörde ." Denn brachte Galvin den
Mann in seine Redaktion , so konnte andere ihn
dort ausfragen und mit Hilfe seines Berichtes
eine Erzählung zustande bringen , die meine
übertraf.

Einen Augenblick schien er zum Schweigen
gebracht und entschlossen, seinen Plan aufzu¬
geben , aber bald kam er wieder darauf zurück
Auch sah er mich von da an unentwegt an , was
ich bis dahin noch nie an ihm bemerkt hatte
Immer war sein Blick unterwürfig , M fast
kriecherisch gewesen , jetzt aber lag plötzlich etwas

'Wohlwollendes , aber zugleich Zynisches darin.
„Also !" drängle er . Er war erstaunlich zäh.

„Wie kann man nur so kleinlich sein ? Der
„Globe " ist näher . Denken Sie nur , wie gut
die Aufnahme sein wird . Wenn Sie nicht ein¬
willigen , müssen wir sofort in die Redaktion
und einen Photographen ins Gefängnis schicken,
und dort kann man heute abend nicht mehr
ordentlich photographieren ."

„Lassen Sie mich in Ruhe , ich tu 's nicht " ,
erwiderte ich, aber noch während ich redete , be¬
schlich mich ein seltsames Gefühl innerer Ver¬
wirrung und Unsicherheit . Sin Gefühl woh¬
liger Wärme und Geborgenheit durchrann mich
Zum erstenmal , seit ich ihn kannte , schien er
mir nicht ganz so hassenswert und ich hatte die
Empfindung , als wäre er im Grunde doch nicht
so schlimm . Was war denn an diesem Plan
mit dem „Globe " auch schließlich auszüsetzsn?
Warum wäre es unrecht , den Kerl dort photo¬
graphieren zu laßen ? Tief innerlich sagte mir
etwas , daß es bitter unrecht wäre und daß ich
einen großen Fehler beginge , auch nur daran
zu denken . Aber mir war , als schlafe ich oder
sei von Wolken und Schleiern umgeben , die mir
alles , was er sagte , gut und richtig erscheinen
ließen . Und doch schlief ich nicht und glaubte
ich auch nicht ein Wort von dem , was er sagte,
aber-

„Ja , der „Globe ", hörte ich mich auf dumpfe,
halb benommene Art sagen . „Das wäre ganz
gut . Es ist näher , und warum auch nicht ? Dick
und Peter photographieren gut und ich kann
das Bild -gleich mitnehmen ."

Die Straßenschlacht zog sich bis zum frühen Mor¬
gen hin . Die Ursache der Schlägerei sollen po¬
litische Hänseleien gebildet haben . Sechs Ver¬
hütungen sind inzwischen vorgenommen.

881 Hooverziihne.
Vor dem Gericht in St . Louis (USA .) wird

sich demnächst ein Zahnarzt zu verantworten
haben , der in kurzer Zeit nicht weniger als
884 Zähne , die er dem amerikanischen Präsiden¬
ten Hoover gezogen zu haben vorgab , an alle
möglichen Amerikaner verkauft hat . Tatsache
ist, daß der angeklagte Zahnarzt dem Präsiden¬
ten einen Zahn gezogen hat ; er überließ ihn
einem Interessenten für 10 Dollar . Danach
meldeten sich allerdings noch alle möglichen
anderen Hooverzahn -Jnteressenten . die nicht
wußten , daß das Geschäft bereits abgeschlossen
war und Loten dem Arzt bis zu 800 Dollar.
So geschah es , daß Hoovers Zahn 884 mal ver¬
kauft wurde . In 883 Fällen mußten aller¬
dings Bürgerzähne daran glauben . . . bis
der Schwindel ans Tageslicht kam.

Neues Riesenflugboot.
Auf der Altenrhein - Werft am Bodensee

wurde soeben von den Dornier - Flugzeugwerken
ein neues viermotoriges Passagierflugboot vom
Typ des Dornier - Wal fertiggestellt . Diese neue
Maschine „Do S " hat Platz für 25 Passagiere
und soll in den Dienst des lleberseeflugveriehrs
gestellt werden . Die Durchschnittsgeschwindigkeit
soll 188 Kilomter betragen . Beim Bau der
Maschine wurden die bisherigen mit Dornierwal-
flugbooten gemachten Erfahrungen bei Ozeanflü¬
gen weitgehend berücksichtigt.

Gronaus ozeanischeFlugersahruugeu.
Der deutsche Ozeanflieger Wolfgang von

Gronau , der am Mittwoch abend seinen in Etap¬
pen ausaeführten Transozeanflug mit einer Lan¬
dung auf dem Michigansee bei Chikago beendete,
erklärte , daß er die von ihm ausprovierte Nord¬
route für den europäisch - amerikanischen Flugver¬
kehr für ungeeignet halte . Die meteorologischen
Bedingungen seien ungünstig.

Als der Zug in den Bahnhof einfuhr , hatte
Galvin nicht nur den Scherifs und die Detek¬
tivs , sondern auch den Gefangenen überredet.
Ich sah die Freude und Eitelkeit , den Respekt
vor dem „Globe " als der größeren Zeitung ans
den Augen des Scheriffs und der beiden Poli¬
zisten leuchten . Die „Republik " in Ehren , aber
sichtlich hielten sie die Redaktion des „Globe"
für den einzig richtigen Ort einer solchen Schau¬
stellung . Und um mich hatte Galvin ein solches
Netz geworfen , daß ich ihm nicht entrinnen
konnte . Noch als ich mit den anderen ausftano
um auszusteigen , rief ich: „Nein , nein , ich tue
nicht mit . Wenn Sie ihn zur „Republik " brin¬
gen wollen , meinetwegen . Oder führen Sic
ihn ins Gefängnis . Aber das lasse ich nicht za,
hören Sie ?" Doch da war es schon zu spät.

Draußen auf der Straße hängte Galvin sich
vertraulich in mich ein . Gegen meinen Willen
war er Herr der Situation . Noch einmal wei¬
gerte ich mich, und indem er vor mir herging,
tat er sein Möglichstes , um meine Aufmerksam¬
keit zu fesseln. Bis heute bin ich nicht im¬
stande , mir zu erklären , was von diesem Augen¬
blick an vorging . Plötzlich war es mir noch viel
klarer als vorher , daß der Plan mit dem
„Globe " der beste sei. Er würde Zeit sparen
Obendrein versicherte Galvin mir immer wieder
in singendem Ton , daß wir zuerst zum „Globe"
und dann zur „Republik " gingen . „Sie kom¬
men mit mir und dann begleite ich Sie zur
„Republik ", wiederholte er unaufhörlich . „Vis
die Aufnahme gemacht ist, gehen wir alle in
Ihre Redaktion ."

Willenlos ging ich mit . Nichts schien in die¬
sem Augenblick von Bedeutung . Wäre er in
meiner Nähe geblieben , ich glaube , er hätte mich
hindern können auch nur den Bleistift anzu¬
setzen. Vorläufig hatte er es so eilig , daß er
einen Wagen nahm , der uns alle sechs im
Handumdrehen vor die Türe des „Globe"
brachte . Als ich ihn , die Detektivs und den
Gefangenen über den Bürgersteig eilen sah,
begriff ich plötzlich, was für eine Eselei ich be¬
gangen hatte.

„Warten Sie ! Halten Sie ein !" ries ich.
„Ich tu ' nicht mit ! Ich gebe meine Zustim¬
mung nicht !" Aber es war zu spät . Im Nu
waren sie die zwei oder drei Stufen zum Ein¬
gang hinauf -geeilt und im Haus verschwunden.
Ich aber stand draußen und konnte über meine
Dummheit Nachdenken.

„Herrgott , wie konnte ich nur ! Der Kerl
hat mich glatt herumgekriegt ! Aber wie hat
er es zuwege gebracht ? Hypnotisiert muß er
mich haben , einfach hypnotisiert ! Ich hätte ihn
vom Zug stoßen können und jetzt passiert mir
das !" Stöhnend und fluchend ging ich in meine
Redaktion und überlegte , was ich tun sollte.

War mein Mißlingen auch offenkundig , so
konnte ich doch leicht , selbst bei Einbekennen der
Wahrheit , den Anschein erwecken, als habe die
Polizei mit voller Absicht gegen die „Republik"
gehandelt . Ich brauchte nicht einmal das , son¬
dern erzählte nur von meiner Weigerung , ohne
eine Hypnose , an die mein Vorgesetzter doch
nicht geglaubt hätte , zu erwähnen . Sofort brach
er in einen Wutanfall gegen die Polizei aus.
So seien sie immer ; noch -während er Leim
„Globe " gewesen , hätten sie der „Republik"
alles Mögliche angetan . Schleunigst schickte er
einen Photographen ins Gefängnis und ließ
verschiedene Ausnahmen machen , die alle neben
meinem Bericht erschienen , aber umsonst . Der
„Globe " hatte uns geschlagen . Aus der ersten
Seite brachte er ein großes Bild des Verbre¬
chers im Allerheiligsten des großen O. O., mit
der teilweisen Gestalt , wenn auch nicht dem
Kopf des Herausgebers im Hintergrund und
darüber in extragroßen Buchstaben die lleber-
schrift : „Berühmter Zugräuber stattet der Re¬
daktion des „Globe " einen Anstandsbesuch ab ."

Darunter aber stand in Kursivlettern ein
ausführlicher Bericht , wie gern und freudig er
in Anbetracht der in jeder Hinsicht überlegenen
Bedeutung des „Globe " gekommen sei.

Nicht Tage , nein , Wochen und Monate lang
litt ich Qualen , absolute Qualen . Wann im¬
mer ich an Galvin dachte, hatte ich Lust , ihn
umzubringen . Daß ich an Len anderen Zug ge¬
dacht , über das Feld gelaufen und dem Eisen¬
bahnbeamten Geld gegeben hatte , was Galvin
erst ermöglicht hatte , den Räuber überhaupt zu
Gesicht zu bekommen , und daß ich ihm dann so
aus den Leim -gegangen war ! Aber an Hypnose
hatte ich wahrhaftig nicht gedacht , auf die war
ich nicht gefaßt gewesen ! War er wirklich der
bessere Journalist ? Er war jetzt ein angesehe¬
ner Reporter des „Globe " und als wir einander
eines Tages -auf der Straße begegneten , hatte
er die Stirn , stehen zu bleiben und nnr höhnend
zuzurufen:

„Ja , ja , diese stolzen Herren Berichterstat¬
ter ! Diese glänzend bezahlten Tintenkleckser!
Wer ist eigentlich in der Geschichte mit dem
Zugräuber obenauf geblieben ?"

Und ich erwiderte : — Ach was ! Ganz gleich,
was ich erwiderte : Es würde es doch keiner
drucken wollen.

— Ende . —

Aumor und Satire.
Im Weltkrieg gelang es dem Gefreiten

Zwieke , einen Engländer zu überraschen , einen
Schotten.

„Ergib dich !" schrie Zwieke.
„Ich mich ergeben ?" schrie der Schotte . „Wo

ich noch meine ganze Wochenlöhnung in der
Tasche habe ?"

Onkel (besucht das kranke Nichtchen ) : „Na,
Emmi , wie hat dich der Onkel Doktor heute
morgen gefunden ? "

Emmi : „Wieso ? Ich habe mich doch gar nicht
versteckt gehabt ." ^

Autler : „Schutzmann , mein Wagen ist mir
hier von der Straße gestohlen worden ."

Schutzmann : „Da haben Sie Glück gehabt«
Der Wagen hat viel zu lange vor der Tür ge¬
standen . Ich hatte mir vorhin schon die Num¬
mer notiert , um Ihnen ein Strafmandat -u»
gehen zu lassen ."
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Vas Mekka der Krebskranken.
Das Wirken und Hassen des holländischen Arztes Dr . Bendien.

eigenen Tod.
Die Reportage vom

Londoner Brief.
In London verstarb der in England sehr

bekannte Journalist F . A. Mackenzie.
Einem schweren Krebsleiden fiel er zum Opfer.
Seine journalistische Pflicht hatte er in auf¬
sehenerregender Weise fast bis zu seiner Todes¬
stunde erfüllt : Woche um Wache berichtete er
in einem großen Artikel im „Daily Expreß"
über den Stand seines heute in allen Ländern
so viel diskutierten Leidens , das ihm den
sicheren Tod zu verheißen schien. Die Artikel
waren nicht , wie üblich , mit dem Autoren¬
namen gezeichnet , sondern trugen den stereotyp¬
grausigen Vermerk : „Geschrieben von dem
Mann , der nur noch ein Jahr zu Leben hat ."
Freilich hatte diese schaurige Reportage über
den eigenen Tod noch einen besonderen Grund.

Als Mackenzie von allen Aerzten bereits
aufgegeben war , erfuhr er eines Tages von
dem holländischen Arzt Dr . Bendien , der mit
einer neuen Krebsheilmethode experimentierte
und große Erfolge aufzuweisen haben sollte.
Dr . Bendien lebt in Zeist , einem kleinen Dorf
in der Nähe von Utrecht . Er heilte in seiner
Sprechstunde die Kranken des Dorfes von ihren
kleinen und großen Leiden ; in seiner Freizeit
aber beschäftigte er sich mit dem Studium der
Krebskrankheit , die immer noch das große
Problem der Medizin bildet , ohne daß man mit
Sicherheit ihren Erreger , geschweige denn eine
wirksame Heilmethode entdeckt hätte . Dr . Ben¬
dien richtete sich mit bescheidenen Mitteln ein
kleines Laboratorium ein , ließ sich Blutproben
aus Krankenhäusern schicken, analysierte und
studierte , und endlich wagte er sich an die
Oeffentlichkeit mit der kühnen Behauptung , er
habe Methoden zur einwandfreien Diagnose
und sicheren Heilung des Krebses gefunden.
Natürlich wurde der kleine Dorfarzt von den
großen Vertretern der zünftigen Wissenschaft
ausgelacht . Man traute ihm nicht die Ent¬
deckungen zu, die den medizinischen Kapazitäten
der ganzen Welt nicht gelungen waren.

Mackenzie glaubte an Dr . Bendien , Er fuhr
nach Zeist , ließ sich dort behandeln und schrieb
wöchentlich im „Daily Expreß " über seinen Zu¬
stand . Ganz England interessierte sich brennend
für den Mann , dem die Aerzteschaft nur noch
ein Jahr zu leben (und gleichzeitig damit ein
grausames Pseudonyms geschenkt hatte , Macken¬
zie wollte durch seine Artikel die Welt auf
Dr . Bendien aufmerksam machen und Tausende
und aber Tausende von Krebskranken retten.
Er selbst hatte allerdings nicht viel Hoffnung,
da ihm Dr . Bendien erklärt hatte , daß bei ihm
die Heilung auch nach seiner Methode so gut
wie aussichtslos sei, da der Krebs sich schon
in einem fortgeschrittenen Stadium befände.
Trotzdem wurde die Kur sofort begonnen . Dr.
Bendiens Heilmethode beruht auf indirekter
Wirkung : sie zielt nicht auf sofortige Besei¬
tigung des Geschwürs ab , sondern versucht , die
Empfänglichkeit des Körpers für Krebsbildung
zu beseitigen . Dies geschieht in der Hauptsache
durch Diät ; dem Körper werden jene Säfte
entzogen , die als Nahrung der Krebszellen die¬
nen . Außerdem soll der Heilungsprozeß durch
ein besonderes von Dr , Bendien zrisammen-
gesetztes Medikament gefördert werden.

Auch bei Mackenzie wurden zuerst gute Er¬
folge erzielt . Er berichtete in seinen Artikeln,

wie sich seine allgemeine Disposition bessere,
wie die Schmerzen nachließen , das Gewicht zu¬
nahm , die Lebenslust neu erwachte . Mit einem
Schlage wurde aus dem kleinen Dorfarzt ein
berühmter Mann , Zeist zum Mekka der Krebs¬
kranken . Von Tag zu Tag trafen mehr Men¬
schen auf dem Bahnhof ein . stundenlang war¬
teten die Menschen im Sprechzimmer des
Arztes . Selbst aus England . Amerika und
Australien kamen die Hoffenden ; in dichten
Reihen parkten die Autos auf der Zeister Dorf¬
straße , jedes leerstehende Zimmer im Dorf
wurde vermietet . Von früh 6 Uhr bis abends
8 Uhr empfing Dr . Bendien Patienten.

Trotz Mackenzies begeisterte Berichte ver¬
hielten sich indes die englischen Aerzte sehr zu¬
rückhaltend . Sie wußten wohl , daß sie es mit
keinem Scharlatan zu tun hatten , aber trotz¬
dem trauten sie der Sache nicht . Schließlich
entschloß sich das Londoner Institut für Krebs¬
forschung zu einer Probe . Einer seiner Pro¬
fessoren brachte 38 verschiedene Blutproben
nach Zeist , Fünf dieser Proben stammten von
Krebskranken . Dr . Bendien nahm die Unter¬
suchung vor — er erkannte die fünf Kranken¬
proben sofort , ebenso aber hielt er eine weitere
Blutprobe , die man in London einem anschei¬
nend gesunden Menschen abgezapft hatte , für
die Blutprobe eines Kranken . Eine nochmalige
Untersuchung des betreffenden Blutspenders in
London hatte abermals ein negatives Ergeb¬
nis . Schon glaubte man Dr . Bendien einen
Fehler Nachweisen zu können . Aber nach we¬
nigen Tagen stellte sich bei dem betreffenden
Blutspender tatsächlich die ersten Krebsanzeichen
ein - .

Die Aerztewelt Englands mußte nun zu¬
geben , daß Dr , Bendien eine Diagnose gelun¬
gen war , wie sie bisher noch kein Arzt der Welt
zustande gebracht hatte : die Diagnose im Vor¬
stadium , in dein die Heilaussichten am gün-
stigten sind. Das Londoner Institut für
Krebsforschung richtete ein Laboratorium nach
Dr . Bendiens Angaben ein , um eigene entspre¬
chende Versuche anstellen zu können . Außerdem
wurde Dr - Bendien nach London eingeladen.

Eine riesige Menschenmenge empfing den
holländischen Arzt am Bahnhof . An dem Ban¬
kett , das ihm zu Ehren gegeben wurde , nahmen
alle großen Aerzte Englands teil . Aber kaum
hatte man an der Festtafel Platz genommen,
wurde Dr . Bendien ein Telegramm überreicht.
Es kam aus Zeist und enthielt dis Nachricht,
daß der Journalist F . A. Mackenzie , der erste
Patient und Entdecker Dr . Bendiens , gestorben
sei.

Lautlose Stille herrschte im Saal , als Dr.
Bendien mit zitternder Stimme die wenigen
Worte des Telegramms vorgelesen hatte . Da
erhob sich der Präsident des Londoner Instituts
für Krebsforschung und erklärte , für ihn stehe
heute bereits fest, daß Bendiens Arbeit den
bisher wesentlichsten Fortschritt der Krebsfor¬
schung bedeute und daß Mackenzies Tod nichts
an dieser Ansicht geändert habe.

Am nächsten Tage erschien der letzte Artikel
des Journalisten Er schloß mit den Worten:
..Mir kam die Hilfe zu spät . Ich sterbe aber
beruhigt und glücklich in dem sicheren Glauben,
daß durch meinen Schmerz Millionen von Lei¬
denden Trost , Hoffnung und Erlösung zuteil
wird ."

KommumWAe Gefahr?
Von Albert Grzesinski,

Polizeipräsident in Berlin.

. Die kürzlich am Blllowplatz in Berlin vorge-
sallenen traurigen Ereignisse haben wieder die
Aufmerksamkeit nicht nur Deutschlands , sondern
der ganzen Welt auf die viel umstrittene Frage
der kommunistischen Gefahr gelenkt . Besonders
ausländische Zeitungen haben über die im
„Karl -Liebknecht -Haus " durchgeführte polizei¬
liche Aktion Nachrichten von Stratzenkämpfen,
Barrikadenbau usw. gebracht . Nichts von alle¬
dem entspricht den Tatsachen . Was war in
Wirklichkeit geschehen ? Zwei Polizeiofftziere
srnd von Kommunisten hinterrücks erschossen uno
«in Polizeioberwachtmeister schwer verwundet
worden . Das ist sicherlich eine schlimme und
verruchte Tat und es steht fest, daß Kommunisten
vre Täter sind. Aber so bedauerlich und tragisch
dieser Meuchelmord auch ist, so darf man aus
diesem Vorfall nicht den Schluß ziehen , daß die
Polizei als solche der Dinge nicht mehr Herr
wäre . Ein Polizeibeamter im aktiven Dienst
ist auch in den ruhigsten Zeitkäufen in Lebens¬
gefahr , denn er befindet sich in einem latenten
Krieg mit den Feinden des Staates und der
Gesellschaft , nicht nur in Deutschland , sondern in
der ganzen Wett . Nach dem Mordüberfall wurde
das „Karl -Liebknecht -Haus " , das Vürohaus der
Kommunistischen Partei , ohne auch nur den
Versuch eines Widerstandes polizeilich besetzt
und genau durchgesucht . Es war eine reine , ganz
gewöhnliche Polizeiaktion ; von Straßenkämpfen
war nichts zu bemerken . Berlin hat seit 1929
überhaupt keinen Straßenkampf mehr erlebt,
was nicht jede Stadt der Welt von sich sagen
kann.

Der Kampf zwischen der staatserhaltenden
Polizei und den Kommunisten läßt sich auch
nicht vergleichen mit dem Kampf , der dem Ver¬
nehmen nach seit Jahren in den Vereinigten
Staaten gegen eine organisierte Verbrecherwelt
geführt wird . In Amerika scheint es hier und
dort zu richtigen Kampfhandlungen gekommen
zu sein , die von Leiden Seiten mit modernen
Mitteln (Gasmasken , Maschinengewehren und
Flugzeugen ) und mit größter Erbitterung durch¬
geführt wurden . Mit den Gefechten , die in den
Großstädten der USA . beinahe zur Tagesord¬
nung gehören sollen , sind die Zusammenstöße
politischer Art , wie wir sie in Deutschland er¬
leben , in keiner Weise zu vergleichen.

Die Gefahr einer kommunistischen Umwäl¬
zung in Deutschland wird oft an die Wand ge¬
malt . Ausdrücke , wie „bolschewistisches Chaos ",
sind zu Schlagworten geworden . Wie groß ist
diese Gefahr jedoch in Wirklichkeit ? Um einen
gewaltsamen Umsturz zu verwirklichen , benötigt
die revoltierende Partei in erster Linie die
Sympathie der Polizei - und Militärmacht, -und
neben einer Millionenzahl entschlossener Anhän¬
ger vor allem ein wohlassortiertes eigenes Waf¬
fenlager sowie den Besitz einer ausgezeichneten
und bis ins kleinste durchgeführten Organisa¬
tion . Polizei und Reichswehr , soyzie außer den
Kommunisten die ganze übrige Bevölkerung,
stehen dem Bolschewismus strikt ablehnend und
feindlich gegenüber . Wenn die Kommunisten im
ganzen deutschen Lande über etwa vier Millio¬
nen Wähler verfügen , so ist dies , relativ be¬
trachtet , nicht einmal eine allzu gefährliche
Zahl . Aber auch von diesen Wählern wird bet
weitem nicht jeder auf die Barrikaden ste' gen.
Wähler sind noch lange keine Kämpfer . Unter
den kommunistischen Wählern befinden sich sehr
viele sogenannte Salon - Kommunisten , wie
Intellektuelle und bekanntlich auch gewisse
Kapitalisten , in deren Kreisen es zum guten Ton
gehört , mit den kommunistischer Weltanschauung
zu pruken . Käme es aber wirklich einmal zu
offenem Kampf , dann wird die Zahl der „Heim¬
krieger " auch bei den Kommunisten Legion . Die
aktiven Streitkräfte der Kommunisten — Rot -.
Front -Bund usw. — sind seit Jahren aufgelöst.
Wenn auch an verschiedenen Stellen die auf¬
gelösten Organisationen in verkappterForm
Weiterbestehen , so können nach zuverlässigen
Meldungen die einzelnen zerstreuten Rotsront-
abteilungen im Ernstfall kaum jeweils ISO bis
200 Kämpfer mobilmachen . Eine in ganz
Deutschland eingezogene sogenannte Rote Armee
würde höchstens die Zahl von 3000 Mann er¬
reichen , und würde , auch wenn sie erheblich grö-

ßer wäre , vernichtet sein , noch ehe sie sich ent¬
wickeln könnte . Was die Waffenlager der Kom¬
munisten betrifft , so sind sie wohl für den Einzel¬
fall , aber niemals im ganzen staatsgefährlich.
Die Kommunisten verfügen zwar gelegentlich
über Pistolen , hier und da wohl auch über ein
„Waffenlager " von 20 bis 30 Schußwaffen , sie
besitzen aber keine wirklich modernen Waffen,
ohne die ein erfolgreicher Straßenkampf heute
nicht möglich ist. Sie haben z. B . keine Ma¬
schinengewehre.

An dieser Feststellung ändert auch die Tat¬
sache nichts , daß in den letzten Tagen einige
kommunistische Waffenlager kleineren Umfanges
gefunden wurden , die im wesentlichen Hand¬
feuerwaffen enthielten . Propagandaversuche Lei
Reichswehr und Schupo , die Teile der bewaffne¬
ten Macht zum Kommunismus bekehren sollen,
sind bisher sämtlich fehlgeschlagen und werden
auch in Zukunft ohne Ergebnis sein. Dann ge¬
hört zu einer erfolgreichen Propaganda auch
Geld . Wenn auch Moskau seinem Programm

gemäß kommunistische Propaganda im Ausland
stärkt , so sind diese Geldmittel bei weitem nicht
ausreichend , um Liese Propaganda , die ja schließ¬
lich in allen Ländern durchgeführt werden müßte,
im ganz großen Stil zu gestalten . Wahrschein¬
lich kann auch ein Land wie Rußland , dessen
Finanzen sich bekanntlich in einer kläglichen
Lage befinden , als dauernder Geldgeber für
solche umfangreiche Zwecke nicht ernstlich in
Frage kommen . Selbstverständlich versucht die
Kommunistische Partei ihren Anhängern ein¬
zureden , daß eines Tages Sowjet -Deutschland
Wirklichkeit wird . Gibt es aber überhaupt eine
Partei , die nicht auf einen Erfolg hofft , oder
wenigstens die Meinung vortäuscht ? Auch im
Falle einer weiteren Vertiefung der wirtschaft¬
lichen Depression hätte ein kommunistischer
Putsch keine Aussicht auf Erfolg ; denn die not¬
wendige Besetzung aller lebensnotwendigen Be¬
triebe , die die Voraussetzung für einen erfolg¬
reichen Umsturz bildet , ist mit den den Kom¬
munisten zur Verfügung stehenden Mitteln ein¬
fach undurchführbar und scheitert insbesondere
an der Gegnerschaft der gewerkschaftlich organi¬
sierten Arbeitnehmerschaft . Ganz anders war
die Situation in Rußland , als die Sowjetregic-
rung die Macht ergriff . Die Bolschewisten hat¬
ten es mit einem durch Krieg und Lebensmittel-
not zermürbten Land zu tun , in dem eine noch
bewaffnete Riesenarmee , die aus lauter unzu¬
friedenen Elementen bestand , für sie die Arbeit
des Umsturzes übernahm.

Trotz alledem behält die deutsche und ins¬
besondere die Berliner Polizei die Tätigkeit der
Kommunisten scharf im Auge . Alle Anzeichen
deuten darauf hin , daß unter gebührender Auf¬
rechterhaltung dieser Ueberwachung eine kom¬
munistische Gefahr nicht besteht.

Das Schwalbennest zwischen den Gewürzdosen.
Es ist ein alter Volksglaube , daß Schwalben

einem Hause , in dem sie nisten , Glück bringen.
Auf dem Lande finden sich Schwalbennester am
häufigsten in den VieWLllen , und die ländliche
Bevölkerung ist sehr darauf bedacht , daß die
gefiederten Gäste Ruhe und Frieden haben.
Manchmal bauen sich die Schwalben , überhaupt
unsere einheimischen Vögel , ihre Nester an den
merkwürdigsten Orten auf . Von einer seltsamen
Nistgelegenheit weiß ein Leser einer Wiener
Zeitung zu berichten . Wir halten dieses Vogel¬
idyll für so hübsch, daß wir es unseren Lesern
nicht vorenthalten wollen . Im Vorraum des
Hauses eines Ehepaares in Theben an der
Donau befindet sich eine Etagere , auf der aller¬
lei Dösen und Büchsen stehen , wie sie zum Auf¬
bewahrer von Gewürzen und ähnlichen Dingen
in fast jedem Haushalt Verwendung finden.
Diese Etagere schien einem Schwalbenpärchen
eine willkommene Nistgelegenheit . Die Dosen
und die unmittelbare Anwesenheit von Men¬
schen störten die Vögel seltsamerweise gar nicht.
Sie bauten sich wagemutig zwischen zwei Deckeln
kunstvoll ihr Nest auf . Die Hausfrau war
natürlich sehr überrascht , am nächsten Morgen
diese gefiederten Gäste in ihrem Hause vorzu¬
finden . Tierlieb , und gerührt von dem Ver¬
trauen , das die Schwalben offenbar in die
Gutmütigkeit der Bewohner des Hauses gesetzt
hatten , beließ sie das Bauwerk an dieser selt¬
samen Stelle . Es dauerte nicht lange und vier
Eier lagen im Nest. Bald krochen auch vier
Junge aus und das Schwalbenelternpaar war
unermüdlich darin , die vier immer hungrigen
Mäuler zu stopfen . Die Vögel haben ihre an¬
fängliche Scheu vor den Menschen völlig ver¬
loren und betrachten sich heute offenbar ganz
als zur Familie gehörig.

Nachricht von meinem Tode stark übertrieben . . .
Aus Hamburg kam vor wenigen Tagen die

Nachricht , daß der Tenor Heinrich Bötel,
der lange Jahre erster Sänger an der Ham¬
burger Oper war , .dort gestorben ist. Diese
Nachricht hat alle , die Bötel kannten , in ehrliche
Trauer versetzt , den Totgesagten aber in Er¬
staunen . Bötel ist nämlich bei bester Gesund¬
heit und gedenkt noch eine Reihe von Jahren
unter uns zu bleiben . Dieser befähigte lyrische
Tenor war früher Droschkenkutscher. Eines
Tages wurde feine schöne Stimme entdeckt und
er erhielt eine gediegene Ausbildung . Bötel ist
ein Beweis dafür , daß sich das Talent auch
unter schwierigen Verhältnissen Bahn bricht.

Das verschenkte Erbe.
Frau Reimers ist jetzt 66 Jahre alt . Ihr

Mann ist tot . Kinder hat sie nicht , und ge¬
schuftet hat sie ihr Leben lang . Nun ist sie
müde ; nun hat sie genug von den Schmerzen
im Rücken , die immer stärker werden , von den
vier Treppen , die sie täglich laufen muß , vom
Lärm im Haus , auf der Straße . Sie hat keine
Angst vorm Sterben ; sie freut sich auf das
Ausruhen , lieber eins nur grübelt sie, mach»
sie sich Gedanken . Frau Reimers ist mcht etwa
eine reiche Frau — wie soll das auch eme
Proletarierfrau je werden können ; aber sie hat
sich doch nach der Inflation noch 500 RM . zu-
sammengespart , und sie hat noch gute Wasche,
anständige Möbel und eine alte Vorstecknadel.
Was wird aus den Sachen , wenn sie tot ist.
Dann kommen dis Neffen und Nichten , diestch
nie um sie gekümmert haben , die ihr nie Liebe
gezeigt haben , und wühlen alles durcheinander,
streiten sich bei der Teilung um jedes einzelne
Stück . , .

Wenn Frau Reimers so weit kommt m
Uhren Gedanken , dann wird sie ganz kribbelig;
nein , sie will und will nicht , daß einer von der
Wlase auch nur das geringste von ihr bekom¬
men soll ; das wird sie schon so entrichten , daß
es nicht dazu kommt . „ _

Viel lieber hinterläßt sie den ganzen Kram
ihrer Nachbarin , mit der sie schon über 20 ^ ahre
friedlich zusammenhaust . Die hat sich um ste
gekümmert , als sie krank war und nicht selbst

einholen konnte ; sie hat sie gepflegt , und in der
Nacht , als sie auffuhr mit einem Schrei und einer
schrecklichen Angst , weil das Herz plötzlich so
einen komischen Ruck gegeben hat , da ist die
Frau Rösicke auf das Stöhnen hin flink herein¬
gekommen , und als sie die Bescherung sah. da
hat sie, mitten in der Nacht , sich auf den Weg
gemacht und den Doktor geholt.

Das ist nun schon wieder bald vier Wochen
her . Frau Reimers wollte ihrer Nachbarin
damals gleich die Brosche schenken und eine
Tischdecke, die immer noch ihren alten seidig
weißen Glanz hat , wie neu vom Ladentisch.
Aber es war doch schwer, sich von den guten
Sachen zu trennen , und die gute Seele , die
Rösicken, hat 's auch gleich weg gehabt , — „Ach" ,
hat sie gesagt , „lassen Se man , Frau Reimers,
lassen Se man , ich weiß ja , wie das is mit
sone alten Schätze : da kann man sich überhaupt
nicht von trennen . Und wenn Se überhaupt
wollen , denn hat 's auch nachher Zeit ."

Das hat der alten Reimers denn auch sehr
gefallen . Warum soll sie sich heute schon von
den Sachen trennen , solange sie noch Freude
daran hat ; und lange wird 's nicht mehr
dauern : das merkt sie ganz genau ; und dann
kann 's die Rösicken, die kräftige Frau , noch
lange genug haben.

Damit aber alles seine Richtigkeit hat,
schreibt sie auf einen schönen Briefbogen : „Alle
meine Sachen schenke ich meiner treuen Nach¬
barin , Frau Rösicke: nach meinem Tode soll sie

sich alles nehmen . Jda Reimers . Berlin , den
6. April 1930."

Frau Rösicke nahm sich den Brief mit und
freute sich sehr, denn brauchen konnte sie alles
sehr gut . Als es dann so weit war , als man
die Mutter Reimers draußen zur Ruhe ge¬
bracht hatte , da wollte uun Frau Rösicke sich die
Sachen nehmen , wie es nach dem Willen der
Toten geschehen sollte.

Aber da hatten die beiden Frauen die
Rechnung ohne den Wirt gemacht . Denn nun
kamen die Verwandten und sagten , sie seien die
Erben . „Ja " , sagte Frau Rösicke. „das kann
schon sein ; aber es ist ja nichts da zu erben,
denn die ganze Einrichtung und das Geld hat
mir ja die Selige geschenkt." Und ruhig legte
sie den Schenkungsbrief vor . Die lieben An¬
gehörigen waren zuerst ganz starr . Aber einer
war ein ganz Kluger und sagte : „Da müssen
wir erst einmal sehen , ob die Schenkung Mer-
Haupt gültig ist."

Das war sie nun leider nicht, denn die bei¬
den guten Frauen hatten nicht gewußt , daß
zur Gültigkeit eines Schenkungsversprechens die
notarielle Beurkundung erforderlich ist, die hier
fehlt . Nur wenn die Schenkung bereits voll¬
zogen ist, wenn also Frau Reimers bereits zu
Lebzeiten die Sachen fortgegeben hätte , dann
wäre der „Mangel der Form wieder geheilt"
worden , wie es in der Juristensprache heißt.

Ist nun aber der armen Frau Rösicke gar
nicht zu ihrem Rechte zu verhelfen , das stärker
ist als alle Formvorschriften?

Eine Möglichkeit gibt 's : daß der Brief als
Testament umgedeutet wird , das als privat¬
schriftliches nicht der Beurkundung bedarf.
Wenn er aber als privatschriftliches Testament
gültig sein soll, so müssen folgende Vorschriften
beachtet sein : Der Brief muß eigenhändig ge¬
schrieben , eigenhändig unterschrieben sein ; er
muß mit genauem Datum und der Ortsangabe
versehen sein . Daß das Wort „Testament"
darüber steht , ist zweckmäßig, aber nicht unbe¬
dingt notwendig , wenn sich aus der ganzen Ab¬
fassung ergibt , daß dis Schreiberin über ihr
gesamtes Vermögen für den Todesfall hat ver¬
fügen wollen . Da nun Frau Reimers eins
sehr korrekte Frau war . hat sie alle Formvor¬
schriften in ihrem Brief erfüllt , so daß die
Verwandten dann doch mit langer Nase abzie-
hen mußten.

Hätte aber nur etwas gefehlt , z. V . das
Datum oder die Ortsangabe , so wäre nichts zu
machen gewesen ; denn weder war dann das
Schenkungsversprechen vollgültig , noch das
Testament . Wenn man solche , sehr schwerwie¬
genden Folgen vermeiden will , ist es schon am
besten , daß man schon bei Lebzeiten die Schen¬
kung vollzieht , oder daß man ein ordentliches
Testament aufsetzt . Dazu gehört also , daß das
Testament von A bis Z allein geschrieben ist
(die Hand darf nicht geführt werden ) , daß es
Datum und Ortsangabe und den vollen Namen
des Schreibers als Unterschrift enthält.



Varel.
b. Reichsjugendwettkämpfe der Volksschulen.

Bei schönem Wetter wurden gestern die Rsichs-
jugendwettkämpfe der Vareler Volksschulen
durchgesührt . Unter der Leitung des Turn¬
lehrers Schleinstein und der sämtlichen anderen
Lehrerinnen und Lehrer als Kampsrichter
klappte die Abwicklung ausgezeichnet . 423 Kin¬
der kämpften im Drei -, Vier - und Fünfkampf
um die meisten Punkte . Sehr gute Leistungen
wurden gezeigt , auf der Laufbahn wurde sich
mancher heiße Kampf geliefert . Bis 11 Uhr
waren die Einzelkämpfe beendet , Nachmittags
um 4 Uhr waren alle zur Siegerverkündung er¬
schienen , Lehrer Fuhrken hielt an die Mädel
und Jungen eine kurze Ansprache . Er erinnerte
an die Notzeit . Kränze könnten leider in die¬
sem Jahre nicht verteilt werden . Er gab zum
Schluß der Ueberzeugung Ausdruck , daß wir
Kräfte gebrauchen und diese nur in gesunder
frischer Luft durch Spiel und Sport auf dem
grünen Rasen erringen können . Nach gemein¬
schaftlichem Gesang „Hoch laßt die Fahnen
wehen " wurden die Sieger verkündet und die
Urkunden fim ganzen 141) verteilt . Anschlie¬
ßend lassen wir die fünf Besten jeder Kampfart
folgen . Mädchen , Jahrgang 1917/18 : Vier¬
kampf , bestehend aus 75-Äeter -Lauf , Hoch¬
sprung , Weitsprung und Schlagballweitwurf:
1. Ilse Kutschlach 87 P ., 2. Talea Tantzen 84 P ..
3 Frida Becker 78 P ., 4. Lore Linge 7b P .,
S Anneliese Dönjes 72 P . ; Jahrgang 1919/20
Derselbe Kampf : 1. Mariechen Becker 75 P.
2. Frieda Eilers und Lieschen Buchmüller 74 P,
3. Grete Maaß und Erika Peters 70 P ., 4. Ilse
Meyer 69 P ., 5. Irmgard Greifs 68 P . ; Jahr¬
gang 1921/22 : Dreikampf , 7S-Meter -Lauf , Weit¬
sprung und Schlagballweitwurf : 1. Erna Bobolz
69 P ., 2. Hertha Bremer 63 P ., 3. Gertrud
Vogel 57 P ., 4. Annemarie Tanzen 56 P .,
S. Lenie Duismann 54 P . — Knaben , Jahrgang
1917/18 : Fünfkampf , 100-Meter -Lauf , Hoch¬
sprung , Weitsprung , Kugelstoßen und Schleu¬
derballweitwurf : 1. Heinz Mühle 121 P ., 2.
Herbert Hinrichs 105 P ., 3. Heino Kremer 104
P ., 4. Berthold Gabrich 96 P ., 5. Hans tzibbeler
93 P .; Jahrgang 1919/20 : Vierkampf , 75-Meter-
Lauf , Hochsprung , Weitsprung und Schlagball-
weitwurf : 1, Fritz Mühle 76 P ., 2. Hans Hei¬
denreich 73 P ., 3. Georg Kroog und Heinz
Niesebieter 72 P ., 4. Wilhelm Dalchow 70 P .,
5. Wilh . Buchmüller 69 P . ; Jahrgang 1921/22:
Dreikampf . 75-Meter -Lauf , Weitsprung und
Schlagüallweitwurf : 1. Rudolf Westernhagen
58 P ., 2. Hans Testa 54 P ., 3. Rolf de Levie
53 P ., 4. Karlheinz Müller 51 P ., 5. Karl
Kreis 49 Punkte.

d. Freiwillige Feuerwehr . Die Feier des
50jährigen Stiftungsfestes der Vareler Frei¬
willigen Turner -Feuerwehr , aus dessen Anlaß
auch der 25. Oldenburger Landesoerbands-
Feuerwehrtag in Varel stattfindet , wird am
heutigen und morgigen Tage festlich begangen.
Im Jahrs 1881 fand die offizielle Gründung
der Freiwilligen Turner -Feuerwehr Varel mit
85 Mitgliedern statt . Durch das im Jahre 1913
in Betrieb gefetzte städtische Wasserwerk wurde
-iM ŝtärker Aufstieg im Feuerlöschwesen erzielt.
Der so oft herrschende Wassermangel wurde
durch Einbau von 150 Hydranten in das Rohr¬
netz beseitigt . Das Spritzenhaus wurde um¬
gebaut . die Stadt schaffte eine Elektrospritze an
und baute hierfür Anschlüsse in das elektrische
Leitungsnetz , auf die ganze Stadt verteilt , ein.
1923 wurde eine Automobilspritze angeschafft
und im Frühjahr des vorigen Jahres ein Auto.
mo-bi-l -Schnellangriffswagen für die Hydranten-
abteilung . Zur Bekämpfung von Großfeuern
ist die Wehr noch mit weiteren Eerätewagen
ausgerüstet , auch verfügt sie über sehr gutes
Schlauchmaterial . Am Schluß des Jahres 1930
zählte die Wehr 85 aktive , drei Ehrenmitglieder
und 71 passive Mitglieder . Der erste Haupr-
mann , der durch den Stadtmagistrat bestätigt
werden mußte , war Fabrikant G. Springer,'
ihm folgten Fabrikant Stöoe , Kaufmann A.
Funke , Bücherrevisor Reuter , Kupferschmiede-
meister H. Junkermann , Kaufmann Hermann
Eilers , der zum Bezirksbrandmeister ernannt

Verliuer zeitbil- er im September.
Schwierige Berechnung . — Konjunktur der Expeditionsfilme . — Flucht in eine andere Welt.
— Der aufgebundene Affe . — lleberall Kuckucks. — Der hereingefallene Pallenberg . —

Pikante Attraktionen.

Berliner Brief.
Es ist so schwer, den Geschmack des Publi¬

kums im voraus zu berechnen . Was heute beim
Film gefällt und den Firmen ausoerkaufts
Häuser bringt , fällt morgen schon wieder vor
schnellverlassenen Plätzen durch. Man verkal¬
kuliert sich fast immer . Erich Pommer , Pro¬
duktionsleiter der Ufa , hat öffentlich das
Klagelied  einer oft mißverstandenen Tätig¬
keit gesungen . Was tun Produktionsleiter
eigentlich ? Neben vielen anderen Aufgaben
haben sie beim Film die schwierige Erfolgs¬
berechnung . Garantierte gibt es natürlich nicht.
Man lernt zwar allmählich die s chw a n k e n de
Mentalität der Kinobesucher  ken¬
nen , aber man kennt sich nie darin aus . Es sind
nicht nur lauter Unbekannte in jenem Exempel,
welches jedoch trotz aller bekannten Größen oft
sine peinliche Differenz für die Unternehmer
und eine verblüffende Ueberrafchung selbst für
den erfahrensten Produktionsleiter ergibt.

Augenblicklich haben Expeditions-
kilme Konjunktur.  Es gibt Optimisten,
die von der Ueberzeugung leben , irgendwann
und -wo würde doch noch einmal das krisenlose
Paradies entdeckt. Der Traum des Galapagos,
Dr . Ritters weltverlassenem Asyl , spukt noch
immer und tausendfach variiert in sehnsüchtigen
und europamüden Köpfen . Man flieht zu einer
anderen Welt . Und weil das mit dem Zeppelin,
teils dieserhalb , teils jenerhalb nicht möglich
ist. vertauscht man in den Abendstunden seinen
Arbeitsschemel mit einem bequemen Par¬
kettsessel  und läßt sich auf der Leinwand
etwas Romantisches aus Haiti , Tahiti  oder
Honolulu,  aus den Gefilden der Seligen,
vorgaukeln . Die Jazzband spielt dazu , und der
Hawat Song gibt die musikalische Unter¬
malung . . . „Hier rauscht das blaue
Meer . . ." Und damit beim ein -gefangenen
Rauschen und im Anblick der sanften Küsten¬
striche auch der Sensationshunger befriedigt
wird , lassen rührige Hersteller bei -den Expedi¬
tionen auch fast in die Kamera springende
Löwen aufmarschieren . Zwischendurch kommt
noch ein Unwetter mit derartigem Ton¬
filmgetöse,  daß man sogar auf dem siche¬
ren gepolstertem Parkettsessel leise Angst-
zu stände  bekommt . Das ist aber meist gar
nicht so schlimm, war ' selbst in der rauhen Wirk¬
lichkeit nur halb so schlimm ; nur die tüchtigen
Operateure taten , was in ihren und ihrer
Kamera Kräften stand , um einem kummer-
gewöhnten , in tausend Filmgefahren bewan¬
dertem Publikum das Gruseln zu leh¬
ren.  Daß sich die Berliner bei solcher Ge¬
legenheit einen Bären mit einem Af¬
fen auf bin den lassen  würden , und daß
dieser Affe , der keiner war , wochenlang unent-
deckt vor ihren kritischen Augen sein merkwür¬
diges Dasein fristen konnte , ist doch sehr ver¬
wunderlich . Von der Konjunktur unterstützt.

lies ein Expeditionsfilm . Bei diesem guten
Geschäft ließ sich ein anderweitig beschäftigter
Menschenaffe in einer schwierigen , meisterhaft
dargestellten Hauptrolle durch einen amerika¬
nischen Tierimitator vertreten . Die Berliner
aber wollen durchaus Originalbesetzung . Sind
sie den Imitatoren einmal auf die Schliche und
Sprünge gekommen , dann gehen sie den Her¬
stellern sobald nicht wieder auf den Leim und
nur mit größter Skepsis ins Kino . Die wirk¬
lichen Expeditionen , die kilometerl -an-ge Filme
unter harten Entbehrungen drehten , haben nun
den Nachteil . Als dieser Tage eine inter¬
essante Bärenjagd gezeigt wurde , bei der einer
der tollkühnen Jäger  um Haaresbreite
seinen Kopf verlor , erhob ein Teil des Publi¬
kums Protest und demonstrierte mit Zurufen
n, lu Hagenbeck. Dabei waren Köpfe wie
Bären diesmal durchaus echt.

Obwohl es nach dem Theaterzettel schon
wreder Winter ist, wird überall das herrliche
Herbstwetter ausgenutzt . Der Fünf - Uhr-
Tee  findet weiterhin unter reger Beteiligung
sachverständiger Zaungäste -unter -freiem blauen
Himmel statt . In einem der erstklassigsten
Gartenlokale , wo eine internationale
Jazzkapelle  zum Tanz aufspielt , entdeckten
Gäste , die (wer weiß , warum ) unter die Tische
-guckten, daß diese bereits unter den schützenden
Decken alle das vielsagende Siegel des Gerichts¬
vollziehers trugen . Aber die verständnisvollen
Gäste nahmen keinen Anstoß ; zum Teil fühlten
sie sich nun wie zu Hause , und sie bewahrten
ihre Entdeckung sehr diskret . Während die Ka¬
pelle den neuesten Foxtrott  als eine
Variation des bekannten Liedes „Kuckuck.
Kuckuck, ruft aus dem Wald " intonierte , be¬
gaben sich die Paare wieder lächelnd zum Tanz,
den man als Schriftsteller -unter solchen Um¬
ständen symbolisch als „Tanz auf dem Vulkan"
bezeichnet . . .

Max Palle nberg,  dieser große Schau¬
spieler , begann die Hauptrolle in einer öffent¬
lichen Tragikomödie zu spielen , deijen ersten Auf¬
tritte reichlich peinlich wirkten . Der Groß¬
verdiener Pallenberg,  der mit seiner
genialen Frau Fritzi Massary ein Millionsnver-
mögen besitzt, investierte einen beträchtlichen
Teil dieses Vermögens im Ausland . Dieses Ver¬
mögen kam übrigens nicht zuletzt aus den zahl¬
losen Spargroschen kleiner , künstlerisch inter¬
essierter Bürger zusammen , die für ihre Verhält¬
nisse und vielleicht sogar über ihre Verhältnisse
viel opferten , um den berühmten Schau¬
spieler  Pallenberg oder seine noch berühmtere
Frau auf der Bühne zu sehen (wo jeder von bei¬
den an einem Abend mehr einnimmt als eia
Durchschnittsbürger in einem Vierteljahr für
künstlerische Genüsse ausgeben kann ) . Pallen¬
berg und die Massary  ließen sich mit
anderen prominenten Bühnenkünstlern von öster¬
reichischen Finanzsachverständigen beraten . Es
steht dahin , ob sie schlecht beraten wurden . Denn

auch ein guter Rat kann heute unter den sich
andauernd ändernden Verhältnissen einmal zu
einem schlechten Ende führen und den Akzeptan¬
ten teuer zu stehen kommen . Als Pallenbergs
und ihre Kollegen jenem Ratschlage folgten , gab
es bereits das , was man heute in Deutschland
Kapitalflucht nennt . . . Natürlich ist es bitter,
ein mit künstlerischer Arbeit redlich verdientes
Riesenvermögen durch den Zusammenbruch einer
ausländischen Bank und möglich durch deren un¬
saubere Geschäfte zu verlieren . Hätte jedoch
Herr Pallenberg der deutschen Mark den
Glauben entgegengebracht,  den man
in Deutschland seiner künstlerischen Mission fast
allabendlich entgegenbringt , so wäre er sicher vor
derartigen Enttäuschungen bewahrt geblieben,
selb st bei der Danatbank.  Komisch und
geradezu naiv aber ist es , wenn sich der herein¬
gefallene Schauspieler plötzlich hysterisch gebärdet
und mit einem geschmackoerletzenden
Pathos  als angeblicher Rächer der „kleinen
Gläubiger " auftritt . In der ersten Erregung
ließ er sogar verkünden , daß er sein Verhältnis
zur holländischen Bank in einem eigens zu die¬
sem Zweck geschriebenen Stück öffentlich zur
Schau stellen wolle , daß er ferner mit aufklären¬
den Vorträgen von Stadt zu Stadt reisen möchte,
um den Zorn und die Empörung der Menge
gegen seine Bankschuldner wachzurufen . Höchste
Zeit , daß ein gutmeinender Freund
Herrn Pallenberg auf die Schulter klopft und
dafür sorgt , daß dieser zum Schaden nicht noch
den Spott erleidet.  Denn es könnte ja
sein, daß selbst dem großen Publikum inzwischen
zum Bewußtsein kommt , was die Prominenten
der Bühne mit dem von ihm verdienten guten
deutschen Gelds angefangen haben . . .

Ein kluger Geschäftsmann muß zusehen , wo
er Vorteile „ziehen " kann . Was tut er nicht
alles , um sich und das Seine über Wasser zu hal¬
ten . Als der verurteilteMaler Hecken«
darf  noch gelegentlich in lustiger Gesellschaft
seine Abende verbrachte , kam er in einer ver¬
gnügten Stunde auch auf die Idee , ein kleines
Nachtlokal des Westens mit dekorativen Wand¬
gemälden auszustatten . Er versicherte , daß diese
Gemälde ihre Zugkraft nicht verfehlen würden.
Heckendorf hat recht behalten . Aber auf Grund
anderer Voraussetzungen als er sie sah . Erst
seit jenem Skandalprozeß  wird die
malerische Ausstattung des Barlokals als
Pikante Attraktion annonciert . Die Gäste , welche
jetzt ihre kurzen Nächte in jenem Lokal verbrin¬
gen , zeigen mit den Fingern auf die Wände und
machen sich gegenseitig aufmerksam . „Sie wis¬
sen dock/' . . . Man weiß und würde sich sonst
den Teufel um die exotisch anmutenden
Gemälde  scheren . Der Unternehmer kann zu¬
frieden sein . Er hat sich nicht verspekuliert.
Man verspekuliert sich nicht , wenn man sich auf
die weniger edlen Instinkte seiner lieben Mit¬
menschen verläßt . Es gibt immer welche , di«
lieb - und geschmacklos sind.

Dionysos.

worden ist, hat die Leitung der Wehr an den
jetzigen Hauptmann Schornsteinfegermeister
Ferdinand Seghorn abgegeben.

b. Unpassende Streiche . Auf einer der Bänke
am Buscheingang hatten übermütige Burschen
in einer der letzten Nächte ihr Unwesen getrie¬
ben . Sie beschmutzten die Bank in unanstän¬
diger Weist . Spaziergänger , die dieses nicht
bemerkt hatten , setzten sich darauf und verunrei¬
nigten ihre Kleider . Der Schmutzfink , der dieses
gemacht hatte , konnte von der Polizei ermittelt
und zur Anzeige gebracht werden . Eine exem¬
plarische Strafe wäre am Platze.

b. Straßenwalze in den Graben gerutscht.
Eine Motor -Straßenwalze war gestern nach¬
mittag auf der Straße vom Kaffeehaus zum

Waldhaus abgerutscht und saß im Lh-aussee- 1
graben . Nach Zf/ftündiger Arbeit war sie
wieder soweit gehoben , daß sie durch einen s
Trecker herausgezogen werden konnte.

b . Lichtspielhaus Barel . Gestern abend sollte
im hiesigen Lichtspielhaus die Eröffnungsvor¬
stellung mit einem Tonfilm stattfinden . Dem
Besitzer , Herrn Plöger , waren von seinem
großen Bekanntenkreis viele Blumen und Glück¬
wünsche zugegangen , aber leider ging kurz vor
Beginn der Vorstellung beim Probieren die
Tonlampe kaputt . Ein Etsatz konnte nicht be¬
schafft werden , und so mußte die erste Vor¬
stellung abgesagt werden . Besucher hatten sich
genügend eingefun -den , die alle etwas verdrieß¬
lich nach Hause gehen mußten . Die Vorstellung

I findet heute bestimmt statt und wird das Pro-
! gramm bis Donnerstag laufen.
> d. Alterstreffen der Freien Turnerschast.

Im ganzen Bundesgebiet , für unseren Bezirk
in Obenstrohe bei Wichmann , werden sich die
Altersturner am Sonntag , dein 6. September,
ein Stelldichein geben . Die Alten wollen ein¬
mal ganz unter sich sein und zeigen , daß sie von
Jugend auf für die Sache des Arbeitersports
geworben und immer noch aktiv den Jungen
mit gutem Beispiel vorangehen . Aus Wil¬
helmshaven , Rllstringen , Oldenburg , Jever,
von überall her werden die alten Turner kom¬
men und Erinnerungen austaüschen . Wie man¬
chen Kampf hat es gekostet , bis die Arbeiter-
Turner überhaupt anerkannt wurden , aber nicht

SLüten der Woche.

Die Pallenberg -Million.
Max Pallenberg und feine Frau Fritzi

Massary haben bei' der Amstelbank in Amster¬
dam eine anständige Summe verloren . Sie
hatten dort ihre Ersparniss -o in Höhe von
227 000 Dollar — rund 1 Million Reichsmark—
-untergebracht und verlieren durch den Krach
der Bank davon rund zwei Drittel . Herr Pal-
-lenLerg schnaubt Rache , er kündigt an , daß er
in der Welt herumreisen werde , um einen Vor¬
trag gegen die , Direktoren der Amstelbank zu
halten und daß er sich ein Theaterstück „Die
Amstetbank " schreiben lassen werde , in dem er
die Rolle des Vankdirektors spielen wolle.

Es ist kein Pappenstiel , ans einen Schlag
«inen so hübschen Batzen Geld zu verlieren und
die Wut Pallenbergs ist begreiflich . Man ver¬
setze sich in seine Situation : er hat Hundert¬
tausende mit Hilfe der berühmten Stargagen
verdient , wohlverstanden in Reichsmark . Die
hat er in Amsterdam angelegt , aber vorsichtiger¬
weise in Dollar - Aus den Reichsmark sind -Lei

ihm schleunigst Dollar geworden . Herr Pallen¬
berg wird nicht gerade behaupten , daß ihn
deutsche Theaterleiter in Dollar statt in Reichs¬
mark bezahlt hätten , er hat vielmehr die Flucht
aus der Mark selbst unternommen . Man nennt
so etwas bei gewöhnlichen Sterblichen Kapital¬
flucht , und hält den , der solche Manipulationen
gegen die Mark vornimmt , für einen Schubiak
gegenüber dem eigenen Volk.

Der typische Ka -pitalflüchtling hält eine
-holländische Bank grundsätzlich für sicherer als
eine deutsche Bank . Er blickt auf die Reichsmark
mit Verachtung herab und betet den Dollar an.
Ein Dollarguthaben bei einer ausländischen
Bank das ist für ihn das Feinste vom Feinen,
etwas Todsicheres , so sicher wie das Amen in
der Kirche.

Herr Pallonberg und seine Frau Fritzi
Massary lebten in der fröhlichen Gewißheit : es
kann mir ja nichts geschehen, denn ich habe
mein Dollarguthaben ! Aber Kuchen : zwei
Drittel des Döllarguthabens bei der feinen aus¬
ländischen Bank sind hin ! Und dabei noch zu
denken , daß , wenn die Pallenberg -Millio -n etwa
bei der Danatbank in Reichsmark angelegt
worden wäre , sie heute noch ebensoviel wert
wäre wie zuvor , und daß die Garantie des
Reiches für die Danatbank schließlich mehr wert
gewesen ist als das feinste Dollarguthaben bei
der feinen holländischen Bank . Da wird die
große Wut des großen Komikers verständlich
und ebenso, daß er vor Zorn die Besinnung
verloren hat . Seine Enttäuschung über den
Verlust ist gesteigert worden durch die Ent¬
täuschung über den gerechten Reinfall , über die
eigene große Eselei.

Es ist nicht nur Eselei , es ist ein typischer
Fall sozialer Gesinnung . Herr Pallenberg hat
die Lage des deutschen Volkes für so erbärmlich
gehalten , daß er aus der dreckigen und un¬
sicheren deutschen Mark so rasch wie möglich
herausgegangen ist, aber er hat , obwohl er die
Lage des deutschen Volkes so miserabel ein¬
schätzte, sich nicht gescheut, in Deutschland die
hohen Stargagen zu Hunderttansenden zu neh¬
men . Er hat sich von dem armen deutschen
Volk zum Millionär machen lassen und hat zum

Danke dafür durch seine Kapitalsluchtsmanöver
die wirtschaftliche Lage Deutschlands verschlech¬
tern helfen . Die Pallenberg -Million ist eines
jener Gewichte , die das deutsche Volk immer
tiefer in die Not gezogen haben!

Herr Pallenberg hat keinen Anlaß , sich als
einen besonders beklagenswerten Mann hinzu¬
stellen . Der Verlust seiner Dollar trifft ihn
weniger als einen Arbeiter in Deutschland der
Verlust der Arbeitsstelle , und ein Unternehmer
der Vergnügungsindustrie muß Verluste bei
seinen Spekulationen ebenso hinnehmen , wie
ein Unternehmer in der Schwerindustrie.

Wenn Herr Pallenberg in öffentlichen Vor¬
trägen sich beklagen will , so geben wir allen
den guten Rat : ge -hthin und pfeiftihn
aus!  Fragt ihn : „Pallenberg , kennst du die
Kapitalfluchtnotverordnung mit der Zuchthaus-
drohung ? Pallenberg , hast du deine Dollar
angemeldet ? Pallenberg , was willst du bei
uns , geh ' hin , wo der Dollar wächst. Hier gibt
es nur ganz gemeine dreckige deutsche Reichs¬
mark !" »

Durch den Zusammenbruch der Amstelbank
wird bekannt , daß eine ganze Reihe promineter
österreichischer Künstler dabei Schillingbeträge
verlieren , -die fast für jeden einzelnen in die
Hunderttansende gehen , so verliert Jannings
800 000 Schilling . Die Notlage Oesterreichs , die
noch größer ist als die deutsche, ist allgemein
bekannt . Die ehrenwerten Prominenten haben
sich trotzdem nicht gescheut, ihre Kapitalien dem
armen Oesterreich zu entziehen und im Ausland
anznlegen ! *

Wie ste verzichten.
In der „Eutiner Zeitung " erschien die fol¬

gende großspurige Erklärung der National¬
sozialisten:

„Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter¬
partei verlangt von den Persönlichkeiten , die
öffentliche Asmter wie Stadtrat und Ratsherr
bekleiden , eine ehrenamtliche Tätigkeit . Wir
hatten in der ersten Stadtratssitzung den An¬
trag gestellt , daß die Ratsherren ihre Tätigkeit
ehrenamtlich ausführen « was aber laut Statut

der Stadt Eutin nicht möglich ist. In An¬
betracht der außerordentlichen Not haben dis
Ratshsrren Möding und Kahl an den Stadt«
Magistrat Eutin folgende Erklärung gegeben:

„An den Stadtmagistrat Eutin . In An¬
betracht der außerordentlichen Not verzichten
die Ratsherren Möding und Kahl (National¬
sozialisten ) ab 1. Juli 1931 auf die ihnen laut
Statut 1 der Stadt Eutin zustehende Auf¬
wandsentschädigung in Höhe von 62,50 RNft
vierteljährlich zugunsten der Stadt Eutin ."

Merkwürdigerweise schien dieses Beispiel
-von dem bürgerlichen Ratsherrn und stellver --
tretenden Bürgermeister mit wenig Zuneigung
aufgenommen zu werden . Ob der Ratsherr -der
SPD . sich diesem anschließen wird , bleibt ab -zu-
warten ."

Mit diesem edlen Verzicht hat es einen be¬
sonderen Haken ; denn schon am anderen Tags
erklärte der angezapfte Sozialdemokrat kurz
und -bündig:

„Bezugnehmend auf die Verzichterklärung
der Ratsherren Möding und Kahl im „An«
zeiger " vom 26. d. M . erkläre ich. daß ich nicht
in der Lage bin , einen ähnlichen Verzicht auf
die Aufwandsentschädigung der Magistrats-
Mitglieder auszufprechen . und zwar deshalb
nicht , weil diese Entschädigung durch Zwangs¬
etat seitens der Regierung ab 1. Juli d. I,
bereits -gestrichen ist. Auf etwas zu verzichten«
was ich doch nicht erhalte , da liegt mir nicht.
Hense-l, Ratsherr ."

Immer nobel , -wenn es nichts kostet — das ist
echt nationalsozialistisch!

Das böse Gewissen der Mörder.
Bei der Verbreitung sozialdemokratischer

Flugblätter in Leipzig -Lindenau wurde ein
sozialdemokratischer Arbeiter , der Maurer Mar¬
kus , von kommunistischen Strolchen heimtückisch
überfallen und meuchlings erstochen. Jetzt , nach
Wochen , berichtet die „Rote Fahne " über diesen
Vorfall . Sie behauptet dreist , der Sozialdemo¬
krat Markus fei bei einem Zusammenstoß zwi¬
schen Schutzpolizisten und Arbeitern ums Leben
gekommen . Diese unverschämte Lüge zeigt das
böse Gewissen der Mörder ! Mstsr 7H,
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locker gelassen haben unsere alten Kämpen
und so manchen Straus , mit Behörden usw- aus-
gefochten . Nicht nur in turnerischer Hinsicht,
sondern auch in TewerEschast und Partei rvaren
es immer die Arbeiter -Turner , die mit in vor¬
derster Reihe für die Interessen der Arbeiter¬
schaft gekämpft haben . Den jungen Leuten
aber müßte bewußt werden , daß sie früh genug
rhren Körper stählen durch Spiel und Sport im
Arbeiter -Turnverein . Wer seinen Körper in
der Gewalt hat . wird immer ein brauchbarer
Mensch sein und im Leben seinen Mann stehen.
Den Lehrern und Erziehern rufen wir zu ihrem
Bezirkstreffen am Sonntag ein dreifach kräf¬
tiges „Frei Heil !" zu. Willkommen in Oben¬
strohe!

Anmeldungen für die Baugewerkschule . Die
Vaugewerkschule der Stadt Varel gehört zu den
vom Reichsministerium des Innern in die
Reichsliste der höheren technischen Lehranstal¬
ten eingetragenen Schulen . Sie hat als städ¬
tische Anstalt einen -sehr guten Ruf erworben.
Die Reifeprüfung findet unter denselben Be¬
dingungen wie an staatlichen Anstalten statt-
das Reifezeugnis verleiht die gleichen Berechti¬
gungen . Den neuzeitlichen Forderungen des
Bauwesens , was Konstruktion und Gestaltung
in Klinker , Stahl - und Eisenbetonbau anlangi,
-wird in enger Verbindung mit den Aufgaben
aus der Praxis in großem Amfange Rechnung
getragen . Während der letzten Semester konn¬
ten von 55 Absolventen 31 ihre Reifeprüfung
mit ..Auszeichnung " uE > „Gut " bestehen . Der
Ausbildung des technischen Nachwuchses aus
Niedersachsen und Westfalen , deren heimatliche
Bauweisen besonders gepflegt werden , bietet
die r -eichsan -erkannte höhere technische Lehr¬
anstalt der Stadt Varel i. O . die beste Pflege.
Da der Baum -arkt daniederliogt , ist es jetzt Zeit,
die Berufsausbildung auf einer von hervor,
ragenden Kräften geleiteten Schule zu vervoll¬
kommnen . — Das Wintersemester beginnt am
15. Oktober . Für alle Klassen werden Anmel¬
dungen bis zum 5. Oktober entgegengenommen.

^ Verein für Geflügelzucht . In seiner letzten
Versammlung beschloß der Verein , die dies¬
jährige Schau ihres lokalen Charakters zu ent¬
kleiden und sie als erweiterte Geflügelschau ab¬
zuhalten . Dadurch ist auch den übrigen Züchtern
aus dem Amte Varel -die Möglichkeit gegeben,
die Ausstellung zu beschicken. Die Vereine Bock¬
horn und Zetel planen gleichfalls die Abhaltung
einer gemeinsamen Wehde -Schau.

Nordenham.
Bevölkerungsbewegung der Stadtgemeinde

Nordenham im Monat August 1931. Geburten
10, (Auswärtige 2) ; Sterbefälle 12 (Auswär¬
tige 4) . Zugezogen 75 Personen (3 Familien ) ,
fortgezo -gen 94 Personen (7 Familien ) : mehr
fortgezogen 19 Personen . Ümgezogen innerhalb
der Stadt 87 Personen (17 Familien ) . Heira¬
ten 3. Einwohnerzahl am 31. Juli : 9528 Per¬
sonen , Einwohnerzahl am 31. August : 9599
Personen.

Midgard -Pier . Eingetroffen ist der Damp¬
fer „Windar " . Morgen wird der norwegische
Dampfer „Standard ^ erwartet . Anfang der
nächsten Woche wird das schwedische Motorschiff
„Ransaeter " erwartet . Bei den Superphosphat-
werken ist der Dampfer „Seebu " eingetrafsen,
der hier Rohphosphat löscht.

Eine Bitte . Folgendes wird uns mit der
Bitte um Aufnahme mitgeteilt : Ein Gewerbe¬
treibender an der Friedrich -Ebert -Straße ver¬
brennt seit einiger Zeit wiederholt Gummi,
wodurch die Luft in der ganzen Umgegend ver¬
pestet und besonders von Kranken ufw . belästi¬
gend em'pfund -en wird . Hoffentlich tragen diese
Zeilen dazu -bei , daß diesem Uebelstand abge-
holfen wird.

Aus der Gewerkschaftsbewegung . Am Don¬
nerstag fand eine Sitzung des Ortsausschusses
des All -gemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes
Nordenham und Umgegend statt , in der vom
Vorsitzenden Mitteilungen vom Bundes - und
Bezirksvorstand gegeben wurden . Die Rund¬
schreiben des Bezirks behandeln die Notverord¬
nung des Reichsfinanzministers über die För¬
derung des freiwilligen Arbeitsdienstes . Den
Vorständen der Gewerkschaften werden vom Be¬
zirk besondere Anweisungen in dieser Ange¬
legenheit gegeben . Weitere Mitteilungen be¬
treffen den Film „Im Westen nichts Neues " .
Die Verhandlungen über diese Vorführung ste¬
hen vor dem Abschluß . Bekanntgegeben wird,
daß im Büro des ADEB . Tabellen über die
neue Arbeitslosenunterstützung zu erhalten
sind. Verschiedene Rundschreiben des Bundes
werden zur Kenntnis gebracht , diese beschäf¬
tigen sich mit dem Gemeinnützigen Bauverein
und Eigenhaus -Bauvorhaben . In allen solchen
Fragen tun die Gewerkschaftsmitglieder gut,
sich zunächst mit dem Ortsausschußoorstand in
Verbindung zu setzen. Der Bundesvorstand
weist ferner auf den Abschluß der Versicherun¬
gen hin . Organisierte Arbeiter schließen ihre
Feuer - und Lebensversicherungen nur in der
„Volksfürsorge " ab . Anträge zur Bezirkskon¬
ferenz wurden von keiner Gewerkschaft gestellt.
Im weiteren Verlauf der Tagesordnung wurde
die Bildungsarbeit für das kommende Winter¬
halbjahr besprochen und festgelegt ., daß am
Montag , dem 21. September , ein Filmvortrag,
betitelt „Reisen in Australien «, der in anderen
Orten außerordentlich gut angesprochen hat,
veranstaltet werden soll . Der Vorsitzende machte
längere Ausführungen über die Wirtschaftslage
im -hiesigen Bezirk und gab der Hoffnung Aus¬
druck. daß für unfern Bezirk die Hochstzahl der
Arbeitslosigkeit erreicht sein möge Der Vor¬
stand wurde beauftragt , in der Angelegenheit
der Kürzung der Sozialrenten werter lang zu
sein . Besprochen wurde ferner die am 13. Sep¬
tember 1931 stattfindende Demonstratwnsver-
sammlung auf dem Marktplatze , in der der
Reichsiagsabgeordnete Tempel  spricht . Die
Rede soll durch Lautsprecher übertragen wer¬
den . Es wird erwartet , daß alle Gewerkschaf¬
ten für den Besuch dieser Veranstaltung werben.

Reichswehr und Fischerei . Reichswehr-
minister Groener hat nachstehenden Erlaß her-
ausgsgeben : Die reichen Fänge der deutschen
Hochsee- und Heringsfischerei geben Anlaß , er¬
neut an den Verbrauch von frnchen Seefischen,
Heringen und der daraus Hergestellten Zuverei-

Der Siegesrug der Tomate.
S6mal hat Deutschland seine Anbaufläche vergrößert!

An der Tomate läßt sich am sinnfälligsten die
Strukturwandlung unserer Volkserährung er¬
kennen . Noch mehr als die Zitrone hat die
Tomate von der Vitaminbewegung profitiert.
Nur ein Gemüse , nämlich der Spinat , kann mit
ihr an Vitaminreichtum konkurrieren . Dazu ist
sie schmackhaft und bekömmlich . „Sie ist gefällig
in Form und Färbung , roh genießbar , schnell zu¬
zubereiten und ohne Abfall vielseitig zu verwer¬
ten ." So heißt es in dem vom Institut für
landwirtschaftliche Marktforschung herausgegebe¬
nen Büchlein „Saisonausgleich auf dem To¬
matenmarkt durch Kühllagerung ", von K.
Schneider und L. Friebe -Scupin . Im vergange¬
nen Jahr 1930 betrug der deutsche Tomatenver¬
brauch rund 1,5 Millionen Doppelzentner oder
fast 5 Pfund pro Kops der Bevölkerung . Das
heißt , daß die vierköpfige Familie Müller oder
Schulze im vorigen Jahr 20 Pfund Tomaten
verbraucht hat , eine Menge , au die vor zwanzig
Jahren rein Mensch auch nur gedacht hat.

Leider gibt es keine Produktionsstatistik für
Tomaten . Wer hierüber Näheres erfahren will,
muß sich des Umweges über die alle zehn Jahre
stattfindenden Bodenbenutzungserhebungen be¬
dienen . Danach bestellte 1913 der erwerbsmäßige
deutsche Tomatenbau ganze 24,7 Hektar mit die¬
ser Frucht , 1927, dem letzten Erhebungsjahr,
allerdings schon 1400 Hektar , mit anderen Wor¬
ten , von 1913 bis 1927 hat sich der deutsche
Tomatenbau um das 56fache gestei¬
gert!  Oder : erzeugte Deutschland 1913 nur
7500 Doppelzentner Tomaten , dann erzeugte es
1927 nahezu 600 000 Doppelzentner , feldmätzigeu
Anbau und Elashausanbau zusammengenom¬
men.

Nun reicht aber die deutsche Erzeugung nicht
entfernt zur Deckung des deutschen Bedarfs aus.
Ungeheure Mengen von Tomaten führt Deutsch¬
land aus dem Auslands ein . So wurden im
Durchschnitt der Jahre 1912/13 rund 167 000
Doppelzentner nach Deutschland eingeführt , im
Durchschnitt der Jahre 1928/30 aber 882 000
Doppelzentner . Mengenmäßig hat sich also die
Tomateneinfuhr versechsfacht , wertmäßig ist sie
sogar um das 14fache gestiegen ! Und wenn die
Tomate vor dem Krieg nur vier Prozent im
Rahmen der Gesamtgemüseeinfuhr ausmachte,
so ist dieser Anteil jetzt auf 22 Prozent gestiegen.
In der Menge wird die Tomate nur noch von
der Blumenkohleinsuhr übertros-
fen,  wertmäßig steht sie seit 1928 von allen
Gemüsearten an der Spitze.

Die Tomatenlieferanten  Deutsch¬
lands sind Italien , Holland , Spanien und die
Kanarischen Inseln . Deutschland ist der Haupt¬
abnehmer der italienischen Frischtomatenans-
fuhr . Allerdings hat Italien große Anstrengun¬
gen machen müssen , um seine führende Stellung
aus dem deutschen Tomatenmarkt zu behaupten.
Holland , eins der jüngsten Tomatenexportländer,
hat seine mustergültige Eartenbautechni ! und
hochentwickelte Absatzorganisation voll in die

Weltmeister Aljechin führt beim Inter¬
nationalen Schachturnier in Veldes.

Aljechim.  der Schachweltmeister kann bis¬
her bei dem Internationalen Schachturnier in
Veldes auf eine gute Erfolgsserie zurückblicken.
Nach der achten Runde führte er mit zwei
Punkten Vorsprung vor dem Oesterreicher

Spielmann.

tungen (Fettbücklinge ufw .) im Belange der
Küchenteilnehmer , sowie im vaterländischen In¬
teresse zu erinnern.

Vollversammlung des Reichsbanners . Am
kommenden Dienstag , dem 8. d. M ., findet
abends 8 Uhr in der „Friedeburg " in Atens
eine Vollversammlung des Reichsbanners statt.
Da eine sehr wichtige Tagesordnung zur Be¬
sprechung steht , wollen die Mitglieder sich zahl¬
reich einsin -den . Namentlich die technischen
Führer sowie -M . müssen unbedingt zur Stelle
sein, da zur Teilnahme am Kreistreffen in
Varel eingehend Stellung genommen werden
muß . Die Reichsbannerkapelle wolle zu dieser
Versammlung mit Instrumenten erscheinen.

SAJ . Sonntag nachmittag Schnitzelsagd.
Sonntag abend 7.30 Uhr : Treffen zur Abend.
Wanderung . Donnerstag Teilnahme an der
Parteivevsammlnn -g. Freitag abend Treffen der
Jüngeren -iGruppe.

Aerztlicher Sonntagsdienst . Morgen (nur
in Notfällen ) Dr . Harms.

Hochwasserzetten in Nordeicham. Am Sonn¬
tag 6.59 Uhr und 19.22 Uhr : am Montag um
7.57 Uhr und 20.39 Uhr.

«

Abbehausen . Versammlung der
Freien Turnerschaft.  Es sei auf die
am Dienstag , abends 9 Uhr , stattfindende Mo¬
natsversammlung hin -gewissen . Wichtige Ta¬
gesordnung.

Abbehausen . Unheil durch eineu
wildernden Hund.  Zn vorletzter Nacht
zerriß -der wildernde Hund eines hiesigen Hand¬
werkers 18 Kaninchen , und zwar 12 bei dem
Anwohner W . und je zwei bei den Anwohnern
O . W . und Sch. Da der Eigentümer des Hun¬
des -sogleich ermittelt wurde und der Polizei An¬
zeige erstattet ist. wird diesem ein großer Scha¬
den erwachsen.

Waagschale werfen können , um sich den deutschen
Markt zu erobern . In diesem Kampf griffen
schließlich noch erfolgreich die Kanarischen Inseln
ein , die im Jahre 1927 21300 Doppelzentner
Tomaten nach Deutschland lieferten , 1930 aber
schon 203 500 Doppelzentner!

Das Kreuz aller Tomatenerzeuger sind die
Preisschwankungen.  In der Haupt¬
saison , von Juli bis Oktober , wird zum Beispiel
der Berliner Markt von der inländischen Erzeu¬
gung geradezu überschüttet . So kamen im Vor¬
jahr rund 47 Prozent der Erzeugung im August
auf den Markt , 45 Prozent im September und
5 Prozent im Oktober . Die Folge dieses Ueber-
angebots im August und September sind Preise,
bei denen die deutschen Erzeuger nicht existieren
können . Für einen Zentner Tomaten haben die
Erzeuger im vorigen Jahre (August und Sep¬
tember ) 3,50 bis 8,60 RM . erhalten . Ihre Ge¬
stehungskosten beliefen sich aber bei stadtnaher
Erzeugung im feldmäßigen Anbau auf 8 bis
10 RM . für den Zentner . Und selbst wenn in
der letzten Septemberwoche die Erzeuger 6 RM.
für den Zentner erzielen konnten , dann lag
immer noch auf der Hand , daß der inländische
Freilandtomatenbau unrentabel ist. Das Aus¬
land wird von dieser ungünstigen Preisstellung
in der Hauptsaison kaum betroffen , da Italien
und Holland in der Hauptsache Frühtomaten
liefern , für die ab Mai recht gute Preise zu er¬
zielen sind, und die Kanarischen Inseln suchen
den deutschen Winterbedarf  zu decken. Wir
wohnen eben in so einer unglückseligen Gegend,
wenn in Neuruppin der Schneesturm bläst , dann
reifen in Teneriffa die Tomaten.

Das preußische Landwirtschaftsministerium
hat deshalb weitgehend Versuche ihr nahestehen¬
der wissenschaftlicher Institute unterstützt , den
deutschen Feldtomatenbau rentabler zu gestalten.
Als günstigster Weg hat sich die Kühllagerung
herausgestellt . Man will das Angebot in der
Hauptsaison drosseln und so viel Tomaten wie
vorderhand möglich kühl lagern . So hat man
im Vorjahr Tomaten in Kühlhäuser
«schafft und dabei festgestellt , daß man sie vier
is fünf Wochen lang ohne nennenswerten

Schwund einlagern konnte , nach sechswöchiger
Lagerung betrug der Schwund zehn Prozent,
selbst eine siebenwöchige Lagerung erwies sich
noch als rentabel . So brauchte man die Tomaten
erst Mitte Oktober auf den Markt bringen und
erzielte Zentnerpreise von 15 RM ., oder gar erst
im November , wo man 25 RM . für den Zentner
erhielt . Allerdings ist in dieser Rechnung ein
großes Loch, denn man weiß nicht , in welcher
Weise sich die kanarischen Erzeuger zur Wehr
setzen werden , und dann ist zu bedenken , daß
eine Drosselung des Angebots durch Kühllage¬
rung in der Hauptsaison um wenige Prozent be¬
reits eine Verdoppelung des Angebots in der
Spätsaison bringen kann . Also auch die Tomate
bringt Sorgen.

Abbehausey . Blitz in die Hochspan¬
nungsleitung  e i n g e -s chl a g en.  Bei
dem gestrigen Gewitter schlug ein Blitz in die
Hochspannungsleitung zwischen Ellwürden und
der Ziegelei . Etwa zehn Minuten lang sprüh¬
ten blaugrüne Funken auf , was ein seltsames
Schauspiel darbot.

Esenshamm . Ein Pferd in die Weser
gesprungen.  Zwischen Dedesdorf und
Kleinensiel sprang von der Fähre das Pferd
eines Abbehauser Einwohners über die Reeling
in die Weser . Es war alsbald ein Motorboot
zur Stelle , durch welches das Pferd an das
Ufer zurückgeleitet wurde . Der aufregende Vor¬
fall lief ohne jeden weiteren Schaden ab.

Einswarden . Fußball.  Am kommenden
Sonntag treffen sich auf dem Sportplatz in Eins¬
warden die alten Ortsrivalen Nordenham und
Einswarden zum fälligen Punktspiel . Da beide
Mannschaften in stärkster Aufstellung antreten
und bisher gute Spiele zeigten , so darf mit
einem spannenden Kampf zu rechnen sein. Be¬
ginn 3.30 Uhr . Nach den ersten Mannschaften
spielt Einswarden 2 gegen Bremerhaven 93 2.
Auch dieser Kampf dürfte sehr interessant wer¬
den . Die Jugend fährt um 8.30 Uhr nach Geeste¬
münde , um gegen Rasensports Jugend das
Punktspiel auszutragen.

Langwarden . Eine Verwarnung er¬
halten.  Vor einiger Zeit wurde eine hiesige
Schülerin von einem Lehrer derart am Ohr
gezogen , daß es ein-riß und durch das Blut die
Kleidung total verunreinigt wurde . Ein Arzt
mußte das Ohr wieder nähen . Wie uns hierzu
jetzt mitgeteilt wird , hat sich der Schulvorstand
mit der Angelegenheit beschäftigt und dem be¬
treffenden Lehrer eine Verwarnung erteilt , wo¬
mit die Angelegenheit als erledigt betrachtet
wird.

Asss Vrstts Md Nmgsgmd.
Tödlicher llnglücksfall . Heute morgen er¬

eignete sich auf der Fettraffinerie in Nordbrake
ein trauriger llnglücksfall mit tödlichem
Ausgang . Der bei der Fettraffinerie AG . be¬
schäftigte Maler Karl Fuchs war mit dem An¬
streichen einer Hausfassade beschäftigt . Durch
einen unglücklichen Umstand , worüber wir
Näheres noch nicht erfahren konnten , ist er von
der Leiter gestürzt und unten auf den steinernen
Hauseingang gefallen . Schädelbruch und starke
innere Verletzungen waren die Folgen , die als¬
bald zum Tode des Verunglückten führten . Karl
Fuchs stand in den besten Jahren und ist Fa¬
milienvater . Das tragische Geschick, das die
Familie betroffen , findet allgemeine Anteil¬
nahme.

Leiche geborgen . Heute morgen ist vom Land¬
wirt Ahrens in Fünfhausen eine Frauenleiche
in der Weser treibend gesichtet und an Land ge¬
bracht worden . Es handelt sich um die Leiche
einer älteren Frau , deren Name noch nicht fest-
gestellt ist und wahrscheinlich von weiterher ge¬

trieben ist. Bekleidet war sie mit schwarzer Bin !«
und schwarzem Rock sowie hohen Schuhen . Einst¬
weilen wurde die Tote in die Leichenhalle des
Amtsverbandskran -kenh auses gebracht . — Spä¬
ter erfahren wir noch, daß es sich um eine Frau
Witte aus vor Brake handelt . Wahrscheinlich
ist nach den vorliegenden Umständen die Frau
freiwillig aus dem Leben geschieden-

Schiffs - und Hasenverkehr . Am Pier ist
gestern eingetroffen der deutsche Dampfer
Magdalena ' Reith " mit 2100 To . rufst,chem
Roggen von Petrograd . Heute wird erwartet
der Dampfer „Prohova " mit 4000 To . Gerste
von der Donau . Weitere Dampfer mit Getreide¬
ladungen werden erwartet . Ferner ist emge-
troffen der norwegische Dampfer „Christian
Börs " mit 6663 Tonnen russischer Gerste von
Odessa . Hiervon gelangen 5200 Tonnen rn
Brake zur Entlöschung , der Rest ist für Hamburg
bestimmt,

Sitzung der SPD .-Fraktion . Montag , den
7. September , abends 8 Uhr , Sitzung der sozial¬
demokratischen Stadtratsfraktion bei H. Aufing.
Vollzähliges Erscheinen ist notwendig.

Von der Arbeiterwohlsahrt . In der Sitzung
des Ortsausschusses Brake der Arbeiterwohlfahrt
am Donnerstag wurde die Einrichtung von
Handarbeitsnachmittagen für Mädchen in die¬
sem Winter beschlossen. Diese sollen regelmäßig
an jedem Mittwoch nachmittag von 3 bis 5 Uhr
unter Aufsicht mehrerer bewährter Genossinnen
im Heim der Alten Bürgerschule abgehalten
werden . Kinder , die daran teilnehmen wollen,
haben sich am Mittwoch , dem 9. September , von
3 bis 6 Uhr im Heim zu melden . Sodann wur¬
den schon die Weihnachtsarbeiten besprochen und
die vorhandenen Näharbeiten unter die Ge¬
nossinnen verteilt . Die Not ist in diesem Jahrs
besonders groß , so daß es vieler fleißiger Hände
bedarf , wenn sie auch nur zu einem kleinen
Teil gelindert werden soll.

Von der Frauengruppe der SPD . Die Frauen-
gruppe der SPD . hält am Mittwoch , dem
9. September , abends 8 Uhr , im Heim in der
Bürgerschule eine Versammlung ab . Die Ge¬
nossin Frerichs , Rüstringen , wird an diesem
Abend einen Bericht von der internationalen
Frauenkonferenz in Wien geben . Die in unse¬
rem Bezirk besonders aktuellen Fragen ,,Der
Kampf der Frau gegen die politische Reaktion'
und „Die Stellung der Partei zur Hausfrau
und zur Frau in der Landwirtschaft " standen in
jenen Tagen in Wien zur Debatte . An dem
Bericht anschließend wird in einer Bildbandserie
„Das neue Wien " gezeigt werden . Wie wir es
nicht anders von der Genossin Frerichs gewohnt
sind, wird sie uns eine anschauliche lebhafte
Schilderung des von ihr selbst Erlebtem geben
und wird von den Genossinnen erwartet , daß
sie sich zahlreich an diesem Abend beteiligen.
An der Sache interessierte Frauen sind herzlich
willkommen.

Note Falken . Am Sonntag nachmittag um
2.30 Uhr treffen sich sämtliche Gruppen im
Heim . Montag , 5.30 Uhr , Ue-bungsabend der
Mustkgruppe im Heim . — Dienstag , 5.30 Uhr,
Heimnachmittag der Sturmfalken . — Donners¬
tag . 4 Uhr , Heimnachmittag der Jungfalken.
Die Nestfalken treffen sich am Freitag um 3 Uhr
im Heim.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake . Am
Sonntag , dem 6. September , Hochwasser : 7.25
und 19.55 Uhr : Niedrigwasser : 2.05 und 14.35
Uhr . Am Montag , dem 7. September . Hoch¬
wasser : 8.25 und 21.20 Uhr ; Niedrigwasser:
3 Uhr und 16.40 Uhr.

Aus Sterlingen.
Verne . S t r o m a u s s cha l t u n g. Di«

Lichtgenossenschaft Berne e. E . m. b . H. macht
bekannt , daß am Sonntag , dem 6. September,
von 12 bis 17 Uhr wegen Arbeiten in der Schalt¬
station der elektrische Strom ausgeschaltet ist.

Literatur.
Das September - Heft der Monatszeit¬

schrift „Die Büchergilde " ist besonders dem in
Mexiko lebenden Schriftsteller B . Traven gewid¬
met . Der Anlaß dazu ist das im 4. Quartal dieses
Jahres erscheinende neue Buch von Traven:
„Regierung ". Außer dieser Neuerscheinung , die
alle Vorzüge der Travenschen Darstellungskunst
aufweist , bringt die Büchergilde Gutenberg her¬
aus : „Jvalu ", einen Eskimo - Roman von Peter
Freuchen ; «Wettrennen nach dem Glück", Erzäh¬
lungen von Max Barthel : „Rationalisierung —
Fehlrationalisierung " (1. Band des Werkes Kapi¬
talismus und Sozialismus nach dem Weltkrieg)
von Otto Bauer . — Das vorliegende Heft der
Büchergilde geht ausführlich auf die Neuerschei¬
nungen ein und bringt Auszüge aus den kommen¬
den Büchern . Alle in dem Heft veröffentlichten
Bilder zu „Regierung " wurden von B - Traven
persönlich in den Jahren 1930/31 ausgenommen,
und zwar in fernen und unbekannten Regionen,
die den Schauplatz für das Buch „Regierung«
bilden . Diese Bilder werden zum erstenmal
der europäischen Welt zugänglich gemacht . Aber
nicht nur die Bilder , sondern auch die Objekte,
die in diesen Bildern gezeigt werden , waren bis
jetzt auf unserem Kontinent unbekannt.

Nummer der Zeitschrift „Das Magazin " fällt
durch ein sehr apartes Titelbild ins Auge . Nicht
minder apart ist der Inhalt dieser Nummer , der
auch an Reichhaltigkeit nichts zu wünschen übrig
Afft ' Rund 200 Photos und Zeichnungen von
Bildmskunstlern und Malern der ganzen Welt,
sowie eine Reihe Novellen bekannter Autoren
breten sehr abwechslungsreichen Unterhaltung - -
stoff. ^ m Folgenden einige Titel der interessan¬
testen Artikel verschiedenster Art : „Kinder in
der Sonne — „Drei Monate Revuegirl « —
„Bomben über Monte Carlo « — „Madame geht
aus — „Was mutz man vom Tonfilm wissen ?«
5T .'Aie Kose erobert den Strand " — „Seltsam«
Selbstmörder « — „Du und Dein Auto » — Zwi.
schendurch Karikaturen von Studdy , Fournisr,
Pol Rad und anderen Karikaturisten , die sich

Scherzbildern und ähnlichem mehr. "Kürz,' ein
Heft, das jedermann gerne in die Hand nehmen
wird.
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Won links nach rechts : Zweireihiger Anzag aus dunkelblauem Stoff . Von den 6 Knöpfen
sind 2 blind . — Einreihiger Anzug mit spitzem Revers auf 3 Knöpfe . Bei diesem Anzug
wird die zweireihige Weste bevorzugt . — Ter dreiknöpfige Anzug mit abfallendem Re¬
vers . Nur der mittlere Knopf wird geknöpft . Das Revers ist bis dort gebügelt . —
Einreihiger Anzug in Grau . Die Knöpfe liegen oberhalb und unterhalb der Taillenlinie.

Der Hut mit Einfassung , Homburg genannt , wird beinah in allen Farben getragen . Am
beliebtesten ist er jedoch in Grau mit schwarzem Band und hellgrauer Einfassung . Der
Hut mit vorn heruntergeklappter Krempe wird in Braun oder Grau getragen . Das Band

muß dunkler als der Hut sein . Oft wird er durch eine kleine Feder belebt.

HereenIleÄimg im Herbst.
Beim Mantel find blaue , graue oder bräun¬

liche Töne für dieses Jahr bevorzugt . Der
zweireihige Mantel hat gegenüber dem ein¬
reihigen heute den Vorrang . Grund hierfür rst
feine große Verwendungsmöglichkeit.

Dagegen wird man sehr viel einreihige An¬
züge finden . Ist eine sportliche Wirkung er¬
wünscht , so läßt man die Jacke mit dem abfal¬
lenden Revers arbeiten . Die Taschen trägt man
durchweg mit Klappen , auch beim zweireihigen
Anzug , der jetzt übrigens sechs anstatt vier

Knöpfe zeigt : die obersten beiden Knöpfe sind
dann blind . Wichtig ist die Lage der Knöpfe.
Wird ein einreihiger Anzug auf drei Knöpfe
geschlossen, so soll der oberste unter dem Revers
verschwinden , während das Knopfloch am un¬
tersten Teil des Revers zu sehen ist.

Der weiche Hut zeigt die alten Formen . Ist
er ohne Einfassung , so wird er wohl meist vorn
heruntergeklappt werden . Die Krawatte soll
möglichst noch diskreter in Wahl von Farbe und
Musterung als im Sommer gewählt werden.
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Links : Ulster mit eingeschnittenen Taschen. Alle
Nähte sind gesteppt . Die Taschen liegen auf
Höhe der mittleren Knöpfe . Aermel mit Um¬
schlägen . Rechts : Sportlicher einfarbiger Man¬
tel aus Kamelhaar . Aufgesetzte Taschen. Eine
glatte , musterlose Stoffart ist hier das beste.

Oben links : Flanellhemd mit festem Kragen
und runden Manschetten , rechts : Hemd aus ge¬
streiftem Popeline mit anknöpfbarem Kragen.
Darunter : Unterzeug (Kombination ) mit elasti¬
scher Gürtelpartie und eine kurze Unterhose mit
hinten verstellbarem Bund . Rechts : Pyjama

in glatter Form auf vier Knöpfe.

Links : Einreihiger Mantel in Grau . Dieser
Schnitt ist sehr elegant und bei sportlich wirken¬
den Anzügen nicht zu empfehlen . Rechts : Zwei¬
reihiger Mantel in bräunlichem Ton . Er ist
leicht auf Taille gearbeitet und hat eingeschnit¬

tene klappenlose Taschen.

Gustav Adolf.
In diesen Tagen wird bei Vreitenfeld eine

Gedenkfeier an die vor 300 Jahren dort ge¬
schlagene Schlacht veranstaltet werden , an jenes
blutige Treffen , in dem 1631 der Schwedenkönig
Gustav Adolf den kaiserlichen General Tilly ge¬
schlagen hat.

An dem Denkstein , der die Aufschrift trägt:
Gustav Adolf , Christ und Held,
Rettete bei Breitenfeld
Glaubensfreiheit für die Welt !"

wird die Feier stattfinden ; dieselbe soll groß
aufgezogen und auf den deutschen und schwedi¬
schen Rundfunksender übertragen werden.

Neben verschiedenen kirchlichen Organisatio¬
nen werden an der Feier teilnehmen : der Kyff-
Häuser -Vund , ferner die Leipziger Väckerinnung,
die vom Schwedenkönig nach der Schlacht — aus
welchen Gründen , ist nicht ersichtlich — mit einer
Jnnungsfahne beehrt worden ist.

Auch aus Schweden werden zahlreiche Gäste
erscheinen : der schwedische Reichstagsabgeord¬

nete Probst Peehrson , sowie zehn Offiziere und
vierzehn Unteroffiziere und Mannschaften als
Vertretung der -sieben schwedischen Regimenter,
die sich vor 300 Jahren bei Vreitenfelo geschla¬
gen haben.

Neben dem Oberkirchenrat wird der General
a. D . Kaden vom Kyffhäuser -Bund sprechen und
die „militärische Lage " zur Zeit der Schlacht er¬
läutern.

Soweit die Veranstaltung ein deutsch-schwe¬
discher Freundschaftsbeweis sein will , ist nichts
dagegen zu sagen.

Streiten kann man nur über die Notwendig¬
keit , ob gerade der deutsche Kriegerbund vom
Kyffhäuser dazu berufen ist, Erinnerungen an
den blutigsten aller Kriege , an dieses dreißig¬
jährige Schlachten wach zu erhalten.

Schließlich ist immerhin bei Breitenfeld der
deutsche Kaiser von einem ausländischen Poten¬
taten geschlagen worden . Ob er es verdient hat
und ob ohne diese Schlacht die „Glaubens¬
freiheit " für die Welt vor die Hunde gegangen
wäre , mögen die Historiker entscheiden . Tatsache
bleibt jedoch, daß die Schwedenkönige seit die¬

S»

ser Schlacht Jahrhunderte lang deutsches Gebiet
in Pommern und Mecklenburg besetzt hielten
und erst durch die napoleonischen Kriege dazu
gezwungen werden konnten , den letzten Zipfel
deutschen Bodens bei Stralsund preiszugeben.

Im übrigen ist die Schlacht bei Vreitenfeld
eine der blutigsten Reiterschlachten der Kriegs¬
geschichten gewesen . Die sieben schwedischen
Regimenter , die am Abend der Schlacht die
Aecker von Breitenfeld behielten , sind von der
spanischen Infanterie des kaiserlichen Generals
Tilly nahezu auf die Hälfte zusammengeschossen
worden.

Im alten Museum in Leipzig bewahrt man
übrigens immer noch den Sarg eines Schweden-
Obersten Schlange auf , der bei Vreitenfeld an
der Seite Gustav Adolfs gefallen ist. In der
Leipziger Nikolaikirche hat man den Obersten
aufgebahrt . Jetzt zeigt man im Museum die
goldenen und silbernen Sargbeschläge , den
Schwedensäbel und den eisernen Handschuh . Die
eiserne Kopfhaube liegt gespenstig oben auf.
Diese Schwedenreiter müssen mit diesem Kopf¬
verputz wie die Raubvögel ausgesehen haben.
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Der blutgetränkte Boden um die Stadt Leip¬
zig, auf dem sich die Truppen aller Herren Län¬
der Jahrhunderte lang geschlagen haben , wird
also wieder einmal mit tönenden Worten ge¬
feiert.

Je weiter so eine Schlacht in der Vergangen¬
heit verschwindet , desto heroischer mutet sie an.
Desto weniger denkt man an die lebendigen
Menschen , die sie gefressen hat.

Ein Goethesilm.
Im Rahmen der Propaganda -Vorbereitun¬

gen für die bevorstehende Eoethe -Weltfeier im
März 1932 begann das „Institut für wissen¬
schaftliche Filme " mit der Herstellung eines
Goethefilms . Den ersten Aufnahmen , die in
Weimar gemacht wurden , wohnte Reichskunst¬
wart Dr . Redslob bei . Weitere Teile des
Films werden in Frankfurt a. M . und Rom
gedreht werden . In dem Film sollen Stätten
vorgeführt werden , an denen Goethe lebte und
wirkte.
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Sengwarden . K le i n e llrsa che n . . .
^me hiesige Einwohnerin , die einen Kürbis der
über den ganzen Bohnenacker wucherte aus¬
rotten wollte , kam dabei wohl mit dem blöken
Ärm dessen Blättern zu nahe . Einige Krad-
wunden , die sie erlitt , ließ sie unbeachtet . Aber
nach ein paar Tagen stellten sich heftige Schmer¬
zen ein und man nahm an , daß es ein Ge chwür
werden würde . Die Frau ging zum Arzt , der
Blutvergiftung feststellte . Hätte die Frau noch
etwas gezögert mit dem Zurateziehen des
Arztes , wäre es vielleicht zu spät gewesen . Dar¬
um Vorsicht auch bei kleinsten Wunden

Schortens -Heidmühle . Parteiversamm¬
lung.  Die Parteiversammlung der SPD
Ortsgruppe Schortens , findet nicht am Sonntag'
dem 6., sondern am Sonnabend dem 12 Sep¬
tember , abends 8 Uhr , bei Gastwirt Schütt in
Herdmühle statt . Zu dieser Versammlung sind
alle freigewerkschaftlich Organisierten sowie die
Arbeiterwohlfahrt Heidmühle eingeladen Der
Genosse E . Zimmermann , Rllstringen , hält an
Hand von Karten einen Vortrag über Rußland
In Anbetracht der Aufklärung über Rußland
wird zahlreiches Erscheinen zu dieser Versamm¬
lung erwartet . Besonders die Frauen werden
gebeten , recht zahlreich zu erscheinen.

Schortens . Zur morgigen Festver¬
anstaltung.  Auf das Jubiläum der Ar¬
beiter -Radfahrer wird nochmals hingewiesen.
Die Einwohnerschaft wird ersucht, nicht zurück¬
zustehen . sondern den auswärtigen Gästen ihre
Anteilnahme an dem Fest zu beweisen . Die
öffentlichen Veranstaltungen nehmen um 2 Ahr
mittags ihren Anfang mit dem Abmarsch zum
Festmaffch vom Lokal Eilks . Ab 6 Uhr Festball.

Zetel . Orts aus schutzsitzung.  Die Mit¬
glieder des Ortsausschusses waren zu Donners¬
tagabend zu einer Sitzung nach Renke Hobbies
Gasthof geladen . Bei allen zur Beratung vor¬
liegenden Vorlagen handelte es sich um Elek¬
trizitäts -Angelegenheiten . In der letzten Sitzung
wurde beschlossen, für die in Aussicht genommene
Kabellegung vom Marktplatz bis Evers Haus
einen Kostenanschlag aufzustellen . Das ist nun
geschehen. Der Kostenanschlag beläuft sich auf
7500 RM . Die Herren Franke und Brüning er¬
läuterten eingehend das Projekt und betonten,
daß unter größter Sparsamkeit der Voranschlag
aufgestellt sei . Der Eemeinderat beschloß, die
Kabellegung zur Ausführung zu bringen . Die
Arbeiten wurden den Installateuren Brüning
und Tanke übertragen . Für den Gemeinderat
war bei der Beschlußfassung mitbestimmend , daß
in kürzerer Zeit das jetzige oberirdische Leitungs¬
netz doch einer größeren Reparatur unterzogen
werden müßte und anderseits die großen Eisen¬
masten verschwinden . Die Erwerbslosen der
Gemeinde baten in einem Gesuch an den Orts¬
ausschuß um Hergabe von unentgeltlichem Strom
bzw . um Herabsetzung des Lichtstrompreises . Der
Ausschuß beschloß, für seinen Strombezirk allen
Wohlfahrtserwerbslosen für die Monate Sep¬
tember und März je ein Kilowatt und für die
Monate Oktober bis einschließlich Februar je
zwei Kilowatt unentgeltlich zu liefern . Einer
generellen unentgeltlichen Lieferung von Licht¬
strom an sämtliche Erwerbslose konnte der Orts¬
ausschuß aus bestimmten Gründen nicht zustim¬
men . Weiter wurde beschlossen, vom 1. Oktober
ab den Anliegern in Schweinebrück den gleichen
Strompreis zu gewähren wie im Ort.

vb . Bad Zwischsnahn . Versammlung
der  SPD . Die Sozialdemokratische Partei,
Ortsgruppe Zwischenahn , hatte Genossen und
Freunde zu einer Versammlung eingeladen , in
der Reichstagsabgeordneter Tempel,  Leer,
über die wirtschaftliche und politische Krise
sprach. Der Einladung der Partei war recht
zahlreich nachgekommen worden , so daß sich der
vorgesehene Raum bald als zu klein erwies.
Genosse Tempel erledigte sich seiner Aufgabe in
nahezu zweistündigen Ausführungen . Redner
zeigte den aufmerksam Lauschenden die Ursachen
der Krise und die Wege , die nach Ansicht der
Partei aus dieser Krise herausführen . Mit
der Aufforderung , dafür zu sorgen , daß die
Partei die Mehrheit und dadurch die Macht er¬
hält , schloß der Redner seinen mit Beifall auf¬
genommenen Vortrag . Fragen , die aus der
Mitte der Versammlung gestellt und in der
Hauptsache die verlogene und verleumderische
Hetze der Gegner betrafen , wurden vom Refe.
reuten beantwortet und richtiggestellt . Um 11
Uhr konnte die anregende und aufklärende Ver¬
sammlung geschlossen werden.

Cloppenburg . Aus dem Verband land¬
schaftlicher Kleinbetriebe.  In einer
Versammlung des Verbandes in Cloppenburg
' ' Landtagsabgeordneter Sieverding

akum über die allgemeine Wirtschaftslageaus
und die zu ihrer Behebung einzuschlagenden
Wege . Das Verhältnis zwischen landwirtschaft¬
licher und industrieller Bevölkerung müsse um¬
gestaltet werden auf seinen früheren Stand von
2 :3. Jetzt sei es 1 :4, ein Mißverhältnis , her¬
vorgegangen aus der Ueberstürzung in der In¬
dustrialisierung . Bei den Siedlungsbestrebun¬
gen müsse Wandel geschaffen werden , vor allem
müßten die Siedlungs -Gesellschaften weniger
bürokratisch und teuer , sondern , mehr praktisch
und billiger arbeiten . Es sei ern Unding , auf
eine Siedlung im Umfange von 15 Hektar Ge¬
bäude aufzuführen für 15 000 bis 20 000 Reichs¬
mark . Die von Minister Schiele betriebene , auf
einseitigem Schutz des Getreidebaues gerichtete
Agrarpolitik sei nicht richtig ; vor allem komme
es auf den Schutz der Veredelungsprodukte an,
die auch der Siedler herstellt . Schließlich be¬
handelte der Redner noch die Pachtschutzfrage.
Er bedauerte , daß es immer noch an einem
Dauerpachtschutzgefetz mangele . Der Pachter
leide unter der jetzigen Krise am meisten . Trotz¬
dem seit Jahren von der Not der Landwirtschaft
die Rede gewesen sei, habe man die Pachrprerse
immer noch erhöht . Die Pachteimgungsamter
sollten konseauenterweise für eine Ermäßigung
der Pachtpreise sorgen . „ —

Horsten . Betriebsun  f a l l . Ern schwerer
Aniaü Irua iiÄ gesiein abend in del Mühle Au.
Der Knecht D kam dem Schwungroch zu nahe
und stürzte mit dem Kopfe hmein . Er erlitt so
schwere Verletzungen am Kopff daß er m be¬
sinnungslosem Zustande ins Krankenhaus ge¬
bracht 'werden mußte.

Ms dem LanheMMmWkW.
In der gestrigen Sitzung des Landesschöffen¬

gerichts kamen zunächst vier Fälle von Urkun-
üenfälschung und Betrug zur Verhandlung;
eines Deliktes , das in der letzten Zeit immer
häufiger begangen wird , meist von Angeklagten,
die in irgendeiner Form durch Not oder schlechte
wirtschaftliche Lage dazu getrieben werden . —
In dem ersten Fall drehte es sich um den stän¬
dig zur Verhandlung stehenden Provisions¬
schwindel . Ein arbeitsloser Stellmacher Bern¬
hard V . suchte als Provisionsreisender der Firma
Matches u . Co., Hamburg , Heilapparate zu ver¬
treiben . Den Vorführungsapparat verkaufte er
und behielt das Geld für sich. Dann beschaffte
er sich auf Grund eines gefälschten Bestellschei¬
nes einen zweiten Apparat , den er ebenfalls
zum Verkauf brachte . Er wird nun im
zweiten Falle wegen schwerer Urkundenfälschung
zu einem Monat  Gefängnis verurteilt.

Im zweiten Fall hatte ein 40jähriger Fahr¬
radhändler R . aus Lindern , der durch viele
Krankheiten in der Familie in Zahlungsschwie¬
rigkeiten gekommen , einen seiner drängenden
Gläubiger drei Wechsel über je 90 RM . mit ge¬
fälschter Unterschrift gegeben . Der Angeklagte
erhielt wegen Wechselfälschung zwei Monate
Gefängnis.

Beim dritten Fall standen zwei Angeklagte
vor den Schranken des Gerichts , der 24jährige
Kraftfahrer Josef R . und der 27jährige Instal¬
lateur Josef S . aus Münster in der Eifel . S.
hatte für einen Freund die Besorgung eines
Briefes übernommen , unterschlug jedoch den
Brief , in dem sich drei Schecks im Werte von 590
Reichsmark befanden . Den ersten konnte er in
Bersenbrück einlösen lassen . Dann ließ er sich
von R . nach Papenburg fahren und R . selbst
den Scheck bei Quittierung mit falschem Namen
einlösen . Auf der Rückfahrt über Quakenbrück
gelang ihnen die Einlösung des dritten Schecks
über 240 RM . S . wird wegen Unterschlagung
zudreiMonatenGefängnis  verurteilt.

In dem vierten Fall ist die Angeklagte eine
40jährige Frau V . aus Vockhorn, jetzt wohnhaft
in Eversten . Nachdem ihr Ehemann Invalide
geworden war , hatte sie mit ihm ein kleines
Geschäft übernommen , das im Hause ihrer El¬
tern lag . Die Eltern übertrugen das Häuschen
mit dem Land und eine Kuh aus die Angeklagte.
Als die Geschäfte schlecht gingen , haben die
Gläubiger gedrängt und schließlich die Zwangs¬
vollstreckung betrieben , um das Häuschen ver-

Aurich . Sanierung der Kreisbahn.
Der Kreis Aurich hat das jetzige Unternehmen
aus der Konkursmasse erworben und in eine
neue Gesellschaft eingebracht , die in Hannover
gegründet wurde . Diese Gesellschaft trägt den
Namen „Kleinbahn Leer — Aurich — Wittmund
G . m. b. H." . Gesellschafter sind der preußische
Staat , die Provinz Hannover und der Kreis
Aurich . Das Eesellschaftskapital beträgt 2 250 000
Reichsmark und verteilt sich mit je 750 000
Reichsmark gleichmäßig auf die drei Gesellschaf¬
ter ; Staat und Provinz haben jedoch eingc-
willigt , daß das bisherige Unternehmen bei der
Einbringung in die Gesellschaft dem Kreise
Aurich mit 750 000 Reichsmark angerechnet wird.
Außerdem haben sie dem Kreise Aurich mit
Rücksicht auf feine geringe Leistungsfähigkeit
Beihilfen von je 58 000 Reichsmark gewährt.
Weiter ist vorgesehen , daß die Kreise Leer und
Wittmund , die der alten Gesellschaft mit ange¬
hörten , nachträglich noch in die neue Gesellschaft
eintreten können . Bis zu ihrem evtl . Eintritt
können beide Kreise einen Vertreter mit be¬
ratender Stimme in die Eesellschafterversamm-
lung entsenden.

Vee
preuWKe VEsenMeid.

Am 4. September wurde das endgültige
Ergebnis des Volksentscheids „Landtagsauf¬
lösung " vom 9. August dieses Jahres festgestellt
Wie der „Amtliche Preußische Pressedienst " mit¬
teilt , haben sich danach an der Abstimmung be¬
teiligt 10 425 685, gleich 39,2 v. H. ; davon sind
gültige Stimmen 10182185 , gleich 38,3 v. H .,
ungültige Stimmen 243 450, gleich 0,9 v . H. Von
den gültigen Stimmen waren Ja -Stimmen
9 793 030, gleich 86,8 o. H., Nein -Stimmen
389 155, gleich 1,5 v. H. Den größten Prozent¬
satz an Ja -Stimmen stellte der Stimmkreis
Merseburg mit 54,1, dicht dahinter folgt Pom¬
mern mit 53,3, Osthannover mit 49,0, dann fol¬
gen Frankfurt an der Oder mit 47,7, Ostpreußen
mit 47,1, Schleswig -Holstein mit 47,0, Liegnitz
mit 43,7, Magdeburg mit 42,1 und Erfurt mit
41,4 der ortsanwesenden Stimmberechtigten.
Den kleinsten Prozentsatz an Ja -Stimmen er¬
brachten die Stimmkreise Köln -Aachen mit 16,1,
Koblenz -Trier mit 25,4, Westfalen -Nord mit
26,9 und Berlin mit 30,1 v. H.

Vereitelter Geldbrieftriigerübersall.
In Hannover  wurde ein junger Mann

festgenommen , der in letzter Zeit wiederholt
beim Postamt Linden an überhaupt nicht zu er¬
mittelnde Empfänger kleine Geldbeträge auf-
egeben hatte . Der Einzahler dieser Geld-
eträge geriet deshalb in den Verdacht , durch die

seltsamen Adressenangaben die jeweiligen Geld-
briefträger nur in eine Falle locken zu wollen.
Am Freitagmorgen wurde ein Geldbriefträger,
der wieder eine derart merkwürdige unbestell¬
bare Postanweisung auszutragen hatte , von
Kriminalbeamten unauffällig begleitet . Es
wurde denn auch ein Mann beobachtet , der sich
recht verdächtig benahm , deshalb festgenommen
und aufgefordert wurde , mit zur Wache zu kom¬
men . Plötzlich aber riß der Festgenommene sich
los und errgisf die Flucht . Als er trotz mehr¬
maliger Haltrufe nicht stehen blieb , machte ein
Beamter von seiner Schußwaffe Gebrauch . Der
Flüchtende wurde getroffen und tödlich verletzt.

Die Verbrechensliste.
Der vor einiger Zeit in K ö l n - Dünnwald

verhaftete Brandstifter , der durch seine Taten
Jahre hindurch einen weiten Landbezirk in
Angst und Schrecken versetzt hatte , wird auch noch

steigern zu lassen . Es wurde auch eine Bürg¬
schaftserklärung der Eltern gefordert , die nichts
mehr als ihren Altenteil besaßen . Die An¬
geklagte hat die Bürgschaftserklärung ohne Wis¬
sen der Eltern unterschrieben , was ihr jetzt die
Anklage wegen schwerer Urkundenfälschung und
Betrugs eimrug . Das Tragische an dem ganzen
Fall ist, daß die Fälschung nichts genützt hat,
daß das Haus , das Land , die Kuh und die Waren
versteigert wurden , so daß die 70jährigen Eltern
nicht wissen , wovon sie leben sollen . Das Ge¬
richt erkannte auf eine Gefängnisstrafe
von zwei Wochen,  gewährte aber der ver¬
zweifelt Weinenden vollen Strafaufschub.

Zum zweiten Male innerhalb eines halben
Jahres stand der Kaufmann Heinrich T . wegen
fahrlässiger Tötung vor Gericht . Bereits im
Mai d. I . war er in Bielefeld zu sechs Monaten
Gefängnis verurteilt worden , weil er mit seinem
Auto einen Menschen angefahren hatte , der an
den Verletzungen starb . Und schon drei Monate
später passierte ihm ein zweites Mal ein Auto¬
unfall , dem wiederum ein blühendes Menschen¬
leben zum Opfer fiel . Bisher hat der An¬
geklagte behauptet , der Verletzte sei vor sein
Auto gefallen , doch heute entlastet er auf Zu¬
reden sein Gewissen und gibt folgendes zu : Am
7. Juni d. I . fuhr der Angeklagte seinen Onkel
mit dessen Auto nach Neu -Arnsberg . Die Be¬
leuchtung war nicht in Ordnung , nur die linke
vordere Lampe brannte ganz trübe . Gegen 10
Uhr abends fuhren sie zurück. Auf der Chaussee
zwischen Markhausen und Neumarkhausen ging
der Angeklagte mit seinem Wagen bei der Wirt¬
schaft Rakert in die Kurve und gleich darauf
merkte er einen starken Ruck im Wagen , hielt an
und sah, daß er einen Menschen überfahren hatte.
Es war der 25jährige Elektriker Hömmen aus
Markhausen . Hömmen wurde noch in der Nacht
ins Krankenhaus nach Cloppenburg gebracht,
doch verschied er bereits nach zwei Tagen . Wie
der Unfall im Einzelnen vor sich gegangen ist,
ist nicht festzustellen . Jedenfalls steht fest, daß
Hömmen an diesem Abend stark betrunken war.
Nach dem Anträge des Staatsanwalts erkennt
das Gericht auf eine Gefängnis st rafevon
einem Jahr.  Es sei nicht leicht , auf eine
solch hohe Strafe zu erkennen , doch es müsse zu¬
gleich eine Warnung für alle diejenigen Fahrer
auf der Landstraße sein, die da glaubten , die
gerade für sie besonders erforderliche Sorgfalt
nicht anwenoen zu brauchen.

anderer Delikte beschuldigt . Er wurde sestgestellt,
daß er gemeinsam mit einem zweiten Täter im
Oktober 1929 auf das Büro der Wiesdorfer Bau¬
werkstätten in der Nähe von Leverkusen einen
Raubüberfall verübt hat.

Sonderbarer Selbstmord.
Ein Kaufmann aus Devecser (Ungarn ) be¬

schloß Selbstmord zu verüben , weil ihn seine
Gattin treulos verlassen hatte . Er kaufte sich
einen Sarg , in dem er vierzig Nächte schlief. In
der einundvierzigsten Nacht zündete er rings um
den Sarg Kerzen an , legte sich hinein und stieß
sich ein Messer durchs Herz.

Der Rattenkrieg.
Die Neuyorker haben den deutschen Kammer¬

jäger Billing zu sich berufen , damit er auf der
Riker Insel die Ratten vernichte . Die Riker
Insel liegt am Zusammenfluß des Lang -Jsland-
Sund mit dem East -River und dient der Stadt
Neuyork zur Müllablagerung . Täglich gelangen
zehn gefüllte Dampfer mit Müll dort an , und
jede Ladung bringt einige Ratten mit an Land,
die sich auf der Insel mit unheimlicher Schnellig¬
keit vermehren . Man rechnet mit rund fünf
Millionen Ratten auf der Insel . Bisher hat
man vergeblich versucht , gegen diese Rattenplage
anzukämpfen . Herr Billing will gegen die
Nager mit Gift Vorgehen , das den angenehmen
Geschmack von Anis besitzt und von den Ratten
gern gefressen wird.

Theodor Althoff f.
Am 26. August stark Theodor Althoff

in Münster i. W . im fast vollendeten 73. Lebens¬
jahre . Der Verstorbene wurde aus einem Leben
gerissen , das bis zum letzten Augenblick von un¬
ermüdlicher Arbeit und unbeugsamer Tatkraft
erfüllt war . Am 9. Oktober 1858 in Dülmen
geboren , übernahm er dort im Älter von 27
Jahren von seiner Mutter ein kleines Kurz¬
warengeschäft mit einem Jahresumsatz von
16 000 Reichsmark . In der kurzen Zeit von zwei
Jahren gelang es ihm , den Umsatz zu vervier¬
fachen , und bald suchte er auch durch Gründung
von Filialen seine Firma weiter auszudehnen
und ihre Leistungsfähigkeit zu steigern . 1896
richtete er in Münster die Zentrale seines
Unternehmens ein . 1904 eröffnete er ein großes
Warenhaus in Dortmund , dem 1912 und 1914
weitere große Warenhäuser in Essen und Leip¬
zig folgten . Mit einem Bestände von 15 Filia¬
len ging 1920 sein Unternehmen in die Rudolph
Karstadt A.-G. auf , wobei seinen Geschäften der
eingeführte Name „Theodor Althoff " erhalten
blieb.

Der Hund , der selbst nach Hause fuhr.
Zr . Dieses hübsche Eeschichtchen hat sich im

Vaselland zugetragen . Drei Jäger waren auf
die Pürfch gegangen . Waldmann , rechtschaffen
wie alle Dackelhunde , sollte draußen im Walde
die Spur aufnehmen . Das gefiel dem Tier
offenbar aber gar nicht . In einem unbewachten
Moment machte Waldmann deshalb kehrt zum
Bahnhof , schlüpfte einem Reisenden zwischen
den Beinen hindurch in ein Nichtraucherabteil
und fuhr quietschvergnügt heimwärts . Als die
Kontrolle im Zuge feststellte , daß Waldmann
ohne Karte war , wurde er auf der nächsten
Station sozusagen an die frische Luft gefetzt.
Waldmann dachte gar nicht daran , seinen Weg
zu Fuß fortzusetzen , sondern er wartete geduldig
bis zum Abend auf die Rückkehr seines Herrn.
Der hat ihm eine Lektion über Spürarbeit ge¬
halten , die dem Hund wenig gefallen haben soll.

Politische Notizen . Der Äeltestenrat des
Reichstags  lehnte gestern die Einberufung
des Reichstages ab . — Ein bürgerliches Blatt
tn Berlin berichtet , daß die sozialdemokratische
Opposition In Berlin  ein eigenes Mittei¬

lungsblatt herausgeben will , das vorläufig
wöchentlich erscheinen soll. — Die „Neue Zei-
t u n g" , das kommunistische Organ für Bayern,
wurde wegen Aufforderung zum gewaltsamen
Umsturz und wegen Beschimpfung der katho¬
lischen Kirche von der Münchener Polizeidirek¬
tion für zwei Wochen verboten . — Als einziger
der Reichstagsausschüsse wird der Straf¬
rechtsausschuß  im Herbst eine größere Ta¬
gung abhalten . Der Ausschuß ist jetzt für den
22. September einberufen worden . — Der inter¬
nationale Freidenkerkongreß,  der von
Sonnabend bis Dienstag in Berlin tagt , wurde
gestern abend durch eine große öffentliche Kund¬
gebung eröffnet . — Die Deutschnationalen
haben im preußischen Landtag  einen
Mißtrauensantrag eingebracht.

GMMWWes.
Der Weg zu Besitz und Entschuldung . Deutsch¬

land wird leider mit Recht das Land der klas¬
sischen Mietskasernen genannt . In Frankreich
wohnen 67 Prozent der Gesamtbevölkerung in
Eigenheimen , in England und Amerika sind es
sogar 87 Prozent , die dieses Glück haben . Durch
die Deutsche Bausparkasse Berlin kann jeder in
den Besitz dieses Eigenheims kommen . Erst am
23. Juni teilte sie wiederum fast 3 Millionen
Reichsmark zu, so daß nunmehr innerhalb 14
Monaten über 71L Millionen Reichsmark er¬
reicht sind. Schon mit 10 RM . monatlich kann
man einen Sparvertrag über 10 000 RM . ab¬
schließen zum Neu -, Um - oder Anbau , Ankauf,
zur Hypothekenablösung oder für sonstige Zwecke.
Die Deutsche Bausparkasse Berlin untersteht der
ständigen Kontrolle eines staatlich anerkannten
Revisionsverbandes . Die Ausführung der Bau¬
ten unterliegt keinen besonderen Bestimmungen,
d. h. jeder kann durch die Deutsche Bausparkasse
Berlin bauen wo , wie und durch wen er will.
Prämienfreie Lebensversicherung bis zu 25 000
Reichsmark ist bei Zuteilung mit eingeschlossen.

Die Verwendung der hochwertigen Ruhr¬
kohle ist für die Heizung der Beweis , daß das
Beste immer das billigste ist. An Heizkraft
von keiner anderen europäischen Kohle über¬
troffen , erlaubt ihre Verwendung , mit der ge¬
ringsten Menge bei stets ausreichender Wärme¬
lieferung auszukommen , so daß wesentlich an
den Heizungskosten gespart werden kann . Ein
weiterer Vorteil , den kein anderes Kohlen¬
revier aufweisen kann , liegt in der Mannig¬
faltigkeit der im Ruhrrevier geförderten Koh¬
lenarten , so daß für alle gebräuchlichen häus¬
lichen Oefen , Eisen - oder Kachelöfen . Dauer¬
brenner amerikanischer oder irischer Bauart
oder Küchenherde eine besondere geeignete
Ruhrkohle verfeuert werden kann.

S. Klasse 37. Preußisch-Süddeutsche
(263. Preuß .) Staats -Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboW

Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und H

23. Ziehungstag 4. September 193
8n der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinn

über 400 M . gezogen __ f, ff
4 Gewinne zu 16066 M . 1SS8S 135866
4 Gewinne,L 5066 M . 234665 32884g

14 Gewinns ,u 3000 M . 8854 46764 96633 11132
275467 324886 365122

62 Gewinnern 2000 M . 2527 7731 16630 3720
41357 43134 66423 108433 110650 124783 14540
173146 176562 182361 134637 138533 23373
251534 273656 273864 281776 232566 36314

336356 337782 ^ 4372 323119 329422 36636
66 Gewinne zu 1666 M . 13692 25263 42253 5716

61622 64361 73597 97621 163316 167345 11126
142622 152136 172346 177362 183988 19566
197163 266624 216896 226332 223465 2583»
266619 263913 273266 274637 273219 28386
266383 297964 322647 384861

176 Gewinne zu 666 M . 452 5136 6953 9993 1376
23231 23916 33625 39145 44394 47266 5636
53345 54275 56216 61634 63331 65667 7685
77667 85275 87718 87792 83649 91472 16697
167366 111316 112365 114246 125465 1262k

153524 - - -
171723

132645
164534
189662
235939
258369
276375
364895
334966
369933
386536

142616
169672
266716
237885
266513
278521
317543
337339
371923
392446

166685 166366 1646k
- - 176667 165362 1864k
268679 223933 225179 2283k
244189 247673 247764 26661
264656 267562 271762 27531
276952 284656 296643 36167
319374 321496 323362 3317k
" " " " " 343473 353314 3676k

379246 333613 36377
343641
378623

8n der heutigen Nachmkttagsziehung wurden Gewinn«!
über 400 M . gezogen

4 Gewinne zu 16666 M . 226366 325961
12 Gewinns zu 5666 M . 44714 163336 266371

243463 232265 331134
16 Gewinne zu 3666 M . 34163 36534 69660

141136 271663 311193 318696 351247
38 Gewinne zu 2666 M . 937 16519 33486 6232g

96362 111863 154263 173636 191976 264667
264396 211347 221643 243332 257166 266733
279664 343373 355632

92 Gewinne zu 1666 W . 7569 7616 39251 54134
64796 53564 65279 76767 86331 165651 1666 ' "
167452
166592
231264
262363
327664

163765
186434
248356
239821
336455

112736
261751
243951
291839

116342 125713 1318!
214242 216565 22971

256819 2757!

368972 379665

256451 _ _
_ — 297241 369626 324c
346756 346494 363295 366k
386666 396637 397524

154 Gewinns zu 666 M . 2266 23922 34271 621
66432 66492 67631 71976 76668 66665 84k
85118 88292 96665 162266 162646 166787 168:
122643 123421 132145 135294 138763 142k

156814 - - - -
169827

147424
164996
188699
246666
272616

154773
163178
264623
247929
272674

1644

288162 292929
322122 337756
369373
332326

371159
385947

166131 164111
- 171636 176483 1829
216338 233196 233721 2448
256276 267536 262326 2659
274342 275763 232953 2852
293674 364265 366844 3156
341173 344681 345683 3495
376979 386516 381135 3817
3S9375 395262 399841

Im Gewinnrade verblieben : 2 Prämien zu
500000, 2 Gewinne zu je 800000, 8 zu je 2000c
4 zu je 60000, 10 zu je 85000, SO zu je 100k
102 zu je 6000, 218 zu je 8000, 570 zu je 20k
1188 zu je 1000, 1842 zu je 600. 6358 zu je 400 L

Save« a«MGle er« Losr
Wenn nicht, so bestellen Sie sich zur nächsten Lotterie
schon jetzt ein solches zum amtlichen Preise von

tzsRM . 6 - ViRM , 10.— VsRM . Lt>,-
V, RM . 40,-

Die Einsendung der Einlage hat Zeit bis zum 5. Oktober
Staatliche kfffn Mltlff Lange Str . 1

Lotterie -EinnahmeOldenburg (Oldbg .)
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IadeWLMAe UmIAa«
Von der Straße.

Kurz nach 10 Ähr prallten gestern abend in
der Bismarckstraße in der Höhe der Neuen
Straße ein Kraftwagen und ein Motorrad zu¬
sammen . Der Motorradfahrer wurde zur Serie
geschleudert und verletzt . Im Moment waren
aber auch schon die Insassen des Kraftwagens
um den Verletzten bemüht . Schnell wurde er
in den Wagen gesetzt, das Motorrad aufgeladen
und husch fuhren sie ab.

Sportfest der Marine -Artillerie -Abteilung.
Die hiesige 2. Marine -Artillerie -Abteilung

veranstaltet am Sonnabend , dem 19. d. Ast,
vormittags , in der Garnisonbadeanstalt ein
Schwimmfest und nachmittags auf dem Marine-
fportplatz ein Sportfest.

WilhelmshavenerPolizeibericht.
Auf dem großen Exerzierplatz , in der Nähe

der Ecke gegenüber Alter Deichsweg 42. sind in
der Nacht zum 30. August von einem Dieb
Fahrradteile liegen gelassen worden . Es han¬
delt sich um Lenkstange , Sattel , Werkzeugtasche,
Handbremse , „Berko "-Scheinwerfer , Marken¬
schild „Alexander ". Der Sattel und die Werk¬
zeugtasche sollen über den dortigen Graben
auf die Viehwiese geworfen sein . Die Finder
werden gebeten , das Diebesgut im eigensten
Interesse an die Kriminalpolizei in Wilhelms¬
haven , Friedrich -Ebert -Straße 80, abzuliefern.
— Gestohlen wurde ein Herrenfahrrad , Marke
und Nummer unbekannt , mit schwarzem Ge¬
stell , schwarzen Felgen und braunem Sattel.
Die beiden Laufdecken sind geflickt. — Gestern
in der Mittagszeit , wurden aus einer Boden¬
kammer des Hauses Peterstraße 4 aus einer
Geldbörse 17 RM . entwendet . Die auf dem
Nachttisch liegenden Schmucksachen, wie Hals¬
ketten und Ringe ließ der Täter unberührt.

Seltenes Arbeitsstück auf dem Schlachthof.
Auf dem hiesigen Schlachthof wurde gestern

ein großer Walfisch -Wirbelknochen angeliesert,
der hier weiß gekocht wird und danach einem
Museum zugeführt werden soll. Das Wirbel-
stück hat ein Gewicht von 80 bis 90 Pfund
und eine Höhe von 1,50 Meter . Es kam direkt
von Skandinavien.

FÄMWOWe VeraMMlMMN.
Volksfest in Marienfiel . Auf die morgige Ver¬

anstaltung in Mariensiel wird nochmals
hingewiesen, ' u. a. ist auch die Berg , und
Talbahn vertreten.

Adler -Theater . Am morgigen Sonntag findet
neben der üblichen Abendaufführung auch
nachmittags eine Familienvorstellung des
herzerfrischenden Schwanks „Der Größstadt-
kavalier " statt.

„Monopol ." In diesem Lokal findet jetzt jeden
Sonntag und Mittwoch Tanz statt.

Schiffahrt and Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer -Verkehr . Zum

Markt gewesen heute : „Präsident Rose ", Kapt.

Weinberg , von der Nordsee in Geestemünde;
„Wien " , Kapt . Oltmann , von Island in Geeste¬
münde ; „Karl Kühling " , Kapt . Schütte , von der
Nordsee in Altona ; „Wesermünde ", Kapt . Hirsch,
von der Nordsee in Altona ; „Hans Wried ",
Kapt . Buß , von den Nordsee in Altona . Ab¬
fahrt heute : „Lübeck", Kapt . Gerau , nach der
Nordsee ; „Nordenham ", Kapt . Lucht , nach der
Nordsee ; „Vegesack", Kapt . Bade , nach Island;
„Karl Kühling ", Kapt . Schütte , von Altona nach
der Nordsee ; „Wesermünde ", Kapt . Hirsch, von
Altona nach der Nordsee ; Hans Wried ", Kapt.
Buß , von Altona nach der Nordsee.

KsrHenham.
Gemeindevertreterkonserenz . Die gestrige

Eemcindevertreterkonferenz der SPD . war auch
aus dem Lande sehr gut besucht. Der Genosse
Frerichs , Rüstringen , ging zunächst auf die Not¬
verordnungen und die damit zusammenhängende
Einengung der Gemeindeverwaltungen und au?
die Ursachen und Auswirkungen der Finanzkrise
und auf die Reichspolitik ein . Hierbei übte er
scharfe Kritik an der Devisenspekulation und
an „Führer " der Wirtschaft von der Art der
Lehusen , -die gewissenlos genug seien, das Wohl
und Wehe des ganzen Volkes aufs Spiel zu
setzen, während auf der anderen Seite die kapi¬
talistische Presse die Schuld an den unseligen
Verhältnissen der Sozialdemokratie zuschicöe.
In diesem Zusammenhänge streifte der Genosse
Frerichs auch die Finanzpolitik der Franzosen,
die jetzt den Krieg mit „goldenen Kugeln " gegen
die gesamte übrige Welt fortsetzten . In Deutsch¬
land ständen sich die Tendenzen Senkung der
Realsteuern und Massenüelastung gegenüber . Zn
eingehender Weise führte der Redner die Rück¬
wirkungen der Notverordnungen auf die Ge¬
meinden , besonders deren Fürsorgeaufgaben,
vor Augen und streifte dabei die Sparvor¬
schläge des Deutschen Städtetages , die in man¬
cherlei Hinsicht von der Arbeiterschaft abgelehnt
werden müßten . Eine Senkung der überhöhten
Spitzengehälter würde hei einer Durchführung
üher das ganze Reich , bei richtiger Anwendung
der frei -werdenden Summen , nicht unwesentlich
dazu beitragen können , Arbeitslose wieder in
Brot und Arbeit zu bringen . Andererseits
mache sich in letzter Zeit das Bestreben geltend,
die Unterstützungen aus der Wohlfahrt zu sen¬
ken, ohne die zuständigen Instanzen zu hören
oder über solche Absichten sonst etwas verlauten
zu lassen und so die Gemeindevertreter vor voll¬
endete Tatsachen gestellt würden . Hier sei Vor¬
sicht am Platze . Der Winter stehe vor der Tür
und würde das Elend wahrscheinlich stark
steigern . Unsere Aufgabe sei es, die Rechte de:
Arbeitslosen zu vertreten . Mit aller Entschieden¬
heit müsse man sich gegen Bestrebungen wenden,
welche darauf hinauslaufen , durch ein Durch¬
einander das Elend nur zu steigern . Ruhe , Be¬
sonnenheit und energische Vertretung der Rechte
der Hilfsbedürftigen werden uns hiervor bewah¬
ren . (Lebhafter Beifall .) Einige Anfragen des
Genossen Lorenzen , Abbau der Sozialrenten,
Zahlung von Unterstützung an Erwerbslose
unter 21 Jahren usw. betreffend , wurden von
dem Genossen Frerichs sogleich beantwortet und

Fingerzeige gegeben . Genosse Haustein gab
einen interessanten Ueberblick über die Verhält¬
nisse in der Gemeinde Blexen , die gleichfalls be¬
denklich stimmen müssen. In kurzen Zügen
streifte der Genosse Denker die Verhältnisse in
Nordenham . Die Einstellung der Amtskörper¬
schaften zu den Fürsorgefragen wurde einer teil¬
weisen scharfen Kritik unterzogen . Willkürliche
und harte Abbaumaßnahmen müßten abgelehnt
werden . Wertvolle Ergänzungen lieferten die
Genossen Schmidt , Werfin , Dosdahl . In seinem
Schlußwort ging der Referent in eingehender
Weise auf die gestellten Anfragen ein . Um 11.15
Uhr schloß der Vorsitzende die Konferenz , die
äußerst interessant und aufschlußreich verlief,
mit der Parole : „Wo bleibt der zweite Mann ?"

Aus Vutiadmgeu.
Burhave . „Revolution " in Stoll -

Hammer Mitteldeich.  In vorletzter
Nacht wurde ein Kraftwagenführer auf offener
Straße durch einen anderen , der seinen Wagen
quer über die Straße gestellt hatte , zum Halten
gezwungen und ihm mit den Worten „Alles ab¬
geben , jetzt ist Revolution , Adolf Hitler ist am
Ruder " einige derbe Schläge ins Gesicht verab¬
folgt . Ehe noch der Ueberfallene wieder recht
zu sich gekommen war , war der offenbar identisch
veranlagte NazijLngling mit seinem Wagen
auf und davon gefahren . Erst am nächsten
Tage ist es gelungen , die Nummer des Wagens
festzustellen , und dürfte es der Polizei demnach
nicht schwer fallen , auch den Eigentümer zu er¬
mitteln , um ihn für seine „revolutionären Wut-
ausdrücke " zur Rechenschaft zu ziehen.

Kurze Notizen aus dem Lande . Ein drei¬
zehnjähriger  Schüler hat im Verlauf von
fünf Wochen aus dem Ankleideraum des Del¬
menhorst er  Schwimmvereins neun Por¬
temonnaies entwendet. — Das Wohn¬
haus des Postschaffners Macke in Visbeck  ist
his auf die Umfassungsmauern ni eder-
gebrannt . — In Vunnen ist das Holz-
sägewerk  Vogelsang durch Feuervernich-
t e t . Einrichtung und Maschinen wurden gleich¬
falls zerstört . Der im Hause wohnende Mieter
erlitt eine schwere Gasvergiftung . — Ein Mol¬
kereiverwalter  wurde beim Skatspie-
len  in einem Gasthause in Bleckede  vom
Schlage getroffen , und brach tot zusammen . —
Das Platzgebäude des Landwirts und Kolonial¬
warenhändlers Duken in Jhringsfehn
wurde ein Raub der Flammen.  Von her¬
unterstürzendem Mauerwerk wurden zwei Per¬
sonen getroffen und am Kopfe verletzt.

VrrMMm.
H. M . Als Waschtage können Sie nur die

für Sie auf der Waschtabelle verzeichneten in
Anspruch nehmen . — lieber den Wiedereinbau
des Fensters müssen Sie sich mit dem Hauswirt
vevrständigen . Selbstverständlich können Sie
beanspruchen , daß die Ursache der Schäden be¬
seitigt wird . Gegebenenfalls müssen Sie sich
an das Wo hnungsamt wenden. _

„Warum schneidest du diese Notiz aus?
„Ach, hier berichtet die Zeitung von einem

Manne , der sich von seiner Frau scheiden ließ,
weil sie täglich seine Brieftasche durchsucht hat ."

„Und wozu brauchst du den Ausschnitt ?"
„Ich will ihn in meine Brieftasche legen ."

GesürSWives.
Vom „Deutschbau". Die letzten Ereignisse

haben deutlich gezeigt , daß wir auf dem Geld¬
markt vor Ueberraschungen nicht geschützt sind.
Der Hypothekenmarkt liegt zurzeit zweifellos
vollkommen still . Die heutigen hohen Zinssätze
machen fast jegliche Bautätigkeit unmöglich.
Wenn auch die Zinssätze allmählich wieder
fallen werden , so werden diese doch zweifellos
eine Höhe behalten , daß sie eine weitere erheb¬
liche Belastung für den mit Hypotheken belaste¬
ten Haus - und Grundbesitz bedeuten . Die bei
den Bausparkassen ein für alle mal festgelegten
Tilgungssätze sind für mehr als hunderttausend
Bausparer eine besondere Beruhigung in Kri¬
senzeiten . Mehr als vierhunderttaufend Bau-
sparer legen zurzeit ihr Geld bei den Bauspar¬
kassen an . Wir verweisen auf das Inserat der
„Deutschbau " , die mit ihrem Einheitsplan und
Leistungssystem nur monatlich 3 RM . pro
Tausend an Pflichtsparraten und 6 RM . pro
Tausend als Tilgung als Volksbausparkasse an¬
gesehen werden kann . Die bei ihr angelegten
Gelder sind auf Sperrkonto gesichert . Nimmt
man noch den Vorteil , der kostenlosen Lebens¬
versicherung bis zum 60. Lebensjahr und ohne
ärztliche Untersuchung hinzu , so dürfte dis
„Deutschbau " auch in sozialer Beziehung wohl
mit an der Spitze der deutschen Bausparkasse«
stehen.

AadettüdMüre
VarrmangeleKerrhetten.

Stadtrats - und Vürgervorsteherfraktionen , Ma.
gistrats - und Vorstandsmitglieder der SPD.
der Jadestädte . Gemeinsame Sitzung am
Dienstag , dem 8. September , abends 6-36
Uhr , im Gewevkschaftshaus , oberer Saal.
Erscheinen aller Geladenen ist Pflicht.

Distrikt Neuengroden . Am Montag , dem 7.
September , abends 8 Uhr , findet in der
„Nordseestation " eine Funktionärsitzung statt.
Vollzähliges Erscheinen der Funktionäre ist
unbedingt notwendig.

Sozialistische Arbeiterjugend . Gruppe Matte-
otti : Sonntag Abmarsch um 7 Uhr vom Rat¬
haus . (Keine Kosten .) _

MWSVanner
SOwsez-rros-GoSd.

Musikkapelle . Montag abend zum Strandkon¬
zert um 7.15 Uhr Antreten bei der Rüstrin¬
ger Strandhalle . Dunkler Anzug , weiße
Mütze.

Für die Schriftleitung verantwortlich Josef
Kliche  Rüstringen . — Druck und Verlag

PaulHugKEo  Rüstringen .
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DetanntmaMimg.
Allgemeine Orts - nnd Landkrankenkaffe des

Amtsverbandes Oldenburg i . O.
Dis Gefchäftsstundenbei der Kasse find ab

Mittwoch den S. September, vormittags von 8
bis l Uhr und nachmittags voo 3 bis 4 Ühr

Rabe

I

jMM beroblt
gut iM billig!

Lsrrsnsoblsn 3.20, Lamsnsoblsn 2.20.
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IMM
Sonnabend, 5. Sept.,

7.45 bis gegen 10.45
Uhr: v 1 „Die lustigen
Weiber von Windsor".

Sonntag , 6. Septbr.,
7.30 bis 10.30 Uhr:
„Im WeißenRötz'l".

Montag, 7. Septbr.,
7.45 bis nach 10 Uhr:
* „Prinz Friedrichvon
Homburg".

Dienstag, 8. Septbr.,
8 bis geg. 10 Uhr: d, 2.
„X A 3".

Mittwoch, 9. Sept.,
7.45 bis nach 10 Uhr:
o „Prinz Friedrichvon
Homburg".
Donnerstag, 10. Sept.,

7.45 bis 10.45 Uhr: 8 2.
„Im Weiße» Rötz'l".

Freitag, 11. Septbr.,
3.30 bis geg. 6 Uhr: Ge¬
schloffeneBorstellung, f.
d. Erwerbslos. „Prinz
Friedrich v. Homburg".

7.45 bis 10.45 Uhr:
0 2. „Die lustigen Wei¬
ber von Windsor".

Sonnabend, 12. Sept.,
8 bis geg. 10 Uhr: v 2.
„X B 3 ".

Sonntag, 13. Septbr.,
7.30 b. 10.30 Uhr: „Im
WeißenRötz'l".

Freie MMne
Menburse.B.

Vvrsnrewe
Erste Vorstellung am

16. September
.Fm mW MI"
Auskunft und Anmel¬
dungen täglich in der
GeschäftsstelleJul . Mo-
senpl.2I v. 5 b. 7.30 Uhr

EWilMekUV -F
für jede Vorstellung!

ein ol -ssenes
V0K7 KN äl . l.k
«. vise Reklame

vergrößert äerr Umsatz!orro

Lueilm billig
«m- II. AiWMklei»xicnr Lsrireiveki
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Billige Beispiels disrkür ,vis au oll
unsere Lenster in cker Baum
gartenstraks Zeigen

»36. dis 145. rsuseoü
Preis kür a»s mit viele«
abdilüunxoo verseilen-
Lückiein nur 0.80 ivV,

n linnen Ul uiu

« -» VW
WilnelinsnLvsn

LIarktstr .46. Lei . 2158
und deren LiUalsn in

Oldenburg
Braks u. Hordenkam

etwas kaufen , dann
inserieren Sie tm

Volksblatt " . Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung

«MIM« » 1?5 118888
prnna LaldwoUs , doppelt breit »ß« «» IV Vz W

xiMsMim 148888888
gute. Kaltbars Nars ' ljWWgsö OSllMN

an Beamte, Festange¬
stellte usw.schnellu dis¬
kret. Geld innerh. 12 bis
14 Tg. Auskunft durch
H. Neumeister , Olden
bürg i. O., Bergstr .18a.
Fernruf 4934

«Mi 1.85148888
neue bübsobe Nüster , gute «Zoal. ' I *

JungesBrautpaar suchtr-di; z-kämW
»WM

mit Stall u.Gartenland
außerhalb der Stadt.
Angebote unter S . 100
„Volksblatt"



Essen und Trinken
m der Sprache.

Von Herbert Leopold.

Mittelalter ist der Quell
/vieler Sinnsprüche und

Sprichworts über Speise und
Trank . Mit einem Male war der
Ausspruch in aller Mund . Nie¬
mand wußte , wer ihn zuerst getan
hatte . Es war der „Volksmund " .

Das kürzeste Wort , das über
das Essen gesagt worden ist , ent¬
stammt dieser Zeit : „Adam iß !"
heißt cs kurz und kategorisch.
„Wer werden will ein alter
Mann , der soll in Essen Maßen
Han ." „Willst du leben lang und
gesund , iß wie die Katz und trink
wie der Hund !" Sehr weise die
Waage zwischen Essen und Trin¬
ken zu halten weiß jener Mann,
der den Vers schrieb : „Essen und
nicht getrunken ist gesunken , Trin¬
ken ohne Essen ist zwischen zwei
Stühlen gesessen ." In Wirklich¬
keit schüttete man mehr in den
Magen als der „ Fisch zum
Schwimmen " brauchte . Es fehlt
auch nicht an warnenden Stim¬
men . So sagte der Minnesänger
Walther von der Vogelweids:
„Der hat nicht wohl getrunken,
der sich übertrinkt ." Sehr hübsch
warnt auch ein Zeitgenosse von
ihm vor Uebermaß : „ Es trinken
tausend sich tot , eh ' einer stirbt
in Durstes Not ."

Es fehlt auch nicht an Anwei¬
sungen für die Betätigung nach
Tisch : „Es ist kein Tierlein so ver¬
gessen , es ruht ein Ständlein nach
dem Essen ." „Nach dem Essen
sollst du stehen oder tausend
Schritte gehen ."

Dann kommt eine lange Zeit,
in der die Vc-lkssängcr und der
Volksmund verstummen . Die Ge¬
lehrten beherrschen Dichten und
Denken . Sie setzen sich hin und
tüfteln ihre erlernte Weisheit in
wohlgefeilte Aphorismen und
Sentenzen . Man merkt sofort,
was von ihnen stammt , denn es
kommt häufig von einer sehr er¬
habenen Warte . Ein einfacher
Mann würde sich nie Kopfschmer¬
zen darüber gemacht haben : „Wie
kommt es , daß der gemeine Mann
um Trinkgeld pflegt zu bitten?
Ein Essengeld begehrt er nicht;
das sind noch deutsche Sitten"
(Logau , Sinnsprüche ) . Dieser
Richtung gehört auch der Dichter
Lessing an . So sagt der einmal
berechnet geistreich : „ Im Essen
bist du schnell , im Gehen bist du
faul ; itz mit den Füßen , Freund,
und nimm zum Eeh 'n das Maul ."
Doch traf Lessing auch den volks¬
tümlichen Ton : „ Zuviel kann man
wohl trinken , doch man trinkt nie
genug ."

Die Generation des jungen
Goethe versuchte , das Volkhafte
und Natürliche zu treffen . Im¬
merhin wird die ursprüngliche
Spruchhaftigkeit des Mittelalters
nicht erreicht . In Goethes Eötz
heißt es : „Wie ihr gegessen und
getrunken habt , seid ihr wie neu¬
geboren , seid ihr stärker , mutiger,
geschickter zu eurem Geschäft.
„Lkxo bibawÄs " , die feuchtfröhliche
Ermunterung , die in einem
Goetheschen Trinklieds immer wie¬
derkehrt , hatte ihre Unwidersteh¬
lichkeit durch Jahrhunderte be¬
wiesen ; schon die Römer hatten
es gesungen.

Im allgemeinen haben die
Klassiker das Essen als zu trivial
in ihren Dichtungen .verpönt , den
Wein dagegen als göttliche Gaos,
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die den Menschen dem Göttlichen
näherbringt , besungen.

Zwei weniger poetische spätere
Dichter haben humorvolle Er¬
kenntnisse ausgesprochen : „Beim
Essen ist die Musik ein guter
Prüfstein , denn ist das Essen gut,
so hört man die Musik nicht"

' (Krabbe ) . Das Heysesche : „Wer
stark zu essen pflegt , ist ohne
Tücke" , erinnert an die Stelle in
Shakespeares Julius Cäsar , wo
der in seinem Leben gefährdete
Diktator befiehlt , dicke Leute um
sich zu scharen . Heute sagt man:
„Dicke sind gemütlich " , wobei da¬
hingestellt bleibt , ob man durch
vieles Essen gemütlich werden
kann.

Im zwanzigsten Jahrhundert
sind Sinnsprüche und Sprichworts

unmodern . Der Küchenzettel ist
der Tummelplatz der von der
Wissenschaft geborenen und mit
Wissenschaft genährten Schlag¬
wörter geworden . Man ist heute
sachlich und hat für weinselige

Dusellaunen nicht viel übrig , und
wenn man es hat , gibt man keine
passenden Sprichworts von sich.

Man stopft auch nicht mehr be¬
festigt schleckernd in den Magen,
was Mutter auf den Tisch bringt,
sondern man überschlägt heimlich . . .
kurz : Vitamine , Nährwerte , Ka¬
lorien , Fermente , Rohkost , das
sind die Begriffe , mit denen man
sich bewaffnet , bevor man sich zu
Tisch setzt.

Sie haben Neigung zu Fett¬
ansatz ? Schadet nichts , Dicke sind
ja sooo gemütlich . — Verzeihung:
Sie müssen eine Nahrung in
Form von Rohkost zu sich nehmen,
die bei relativ geringer Kalorien¬
zufuhr eine große Menge von
voluminösem Zelluloseballast ent¬
hält . Wenn man noch besonders
berücksichtigt , daß die Vitamine ä
und 8 . . .
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ir wissen heute , daß die
Behauptung der mittelalter¬
lichen Alchimisten , man

könne aus Blei und Quecksilber
Gold Herstellen , im Grundgedan¬
ken richtig war , denn seit der
Heliumwandlung Namsaus und
der Radiumforschung Curtes ken¬
nen wir die Wandelbarkeit der
Elemente , die zur einheitlichen
Auffassung der Weltordnung führ¬
te . Dadurch wurden die Grenzen
scheinbar feststehender Naturan¬
schauung bis zur Grenzenlosigkeit
verzogen , und die moderne Physi!
steht heute geradezu auf dein
Standpunkt , nichts mehr für un¬
möglich zu halten , was denkmög-
lich ist . seit sie sich der Erkenntnis
zuwendet , daß auch Stoff und
Kraft gemeinsam Elektronenauf-

1 bau haben und alles was ist,
! einen Ordnungssinn , eine leben-
t dige Tendenz zeigt , also beseelt
' ist . Wenn nun aber die Natur
! allbeseelt ist , muß die Seele selbst

der Naturgesetzlichkeit unterstellt
werden , müssen ihre Phänome
natürliche , nicht übernatürliche

, Ursachen haben . Eine Gruppe
, ernster Forscher unternahm es,
- diese übersinnlich scheinenden Phä¬

nomens methodisch zu untersuchen
und eine neue Wissenschaft , die
Parapsychologie , zu begründen , die

- sich die Aufgabe stellte , all diesen
Eeisterspuk als natürlich zu er¬
klären und als natürliche Er¬
scheinungsform in den Kreis
der Erfahrungswissenschaften ein-

i zureihen.
Wir können Kräfte jeder Form

auch ohne sichtbare Verbindung
untereinander transformieren,
Töne aus der Luft holen , in pho¬
tographischen Film umsetzen , und
ohne irgendwelche sichtbare Ver¬
bindung durch den Aether um die

i Erde schicken, also fernwirken
lassen . Warum sollten wir nun
nicht auch psychische Kräfte von
unserem Eehirntransformator , der
auch Gehirnantenne und Sender
sein kann , sernwirken und trans¬
formieren können , etwa in Klopf-
und Leuchtphänomenen oder auch
in eine mechanische Kraft , die
Objekte bewegen oder Neubildun¬
gen schaffen kann ? Das wäre
freilich nicht mehr Eeisterspuk,
sondern Geistesspuk zu nennen.

Wir wissen , daß wir neben
der oberbewußten Seelentätigkeit
von Vernunft und Willen unter¬
bewußte Einbrüche als Traum¬
vorstellungen , Halluzinationen,
aber auch als Genialität , Dämonie
und als Krankheitserscheinungen
(Neurosen , Psychosen , Schizophre¬
nien ) feststellen können . Wir
wissen aber heute auch , daß unter
dieser Unterbewußtseinsschwelle
ein Tiefbewußtsein lagert , das
unsere Erbkomplexe enthält und
in dem die Fähigkeiten der Ahnun¬
gen , des Trancezustandes liegen.

Ist ein Hirn krank oder zer¬
stört , dann hört die Funktion , je
nach dem Grade der Erkrankung
oder Zerstörung auf , der beseelte
Mensch wird seelenlos und mit
seinem physiologische Tode erlischt
alle Funktion bis auf die der Aus¬
lösung . Es erscheint demnach aus¬
geschlossen , daß sich nach dem Tode
des Menschen die Seele individuell
äußern kann.

Demnach gibt es also auch
keine Gespenster Verstorbener,
wohl aber Umformungen lebender
Kräfte auch außerhalb des Eigen¬
körpers , die sich in bisher unbe¬
kannter Umsetzung durch Spuk
äußern kann . H . V.
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Schiffsjunge Klaas.
Mtte tvagisüfe Degeventtett von §v. D.

S . M . Schulschiff „V" rollte bedächtig in der
flachen Dünung auf der Auhenreede von Palma
de Mallorca , als der Steuerbord -Kutter zu
Wasser gefiert wurde , um den Schiffsjungen
Klaus H., der in Valencia eines Nachts über
Vord gejumpt war , von dem eben einlaufenden
spanischen Dampfer in Empfang zu nehmen . Die
Boys legten sich in die Riemen und fluchten,
denn die Sonne brannte heiß von oben und es
war eine Stunde zu pullen bis zum Jnnenhafen
von Palma und eine Stunde zurück bis an Bord.
Als ihn der spanische Gendarm dann dem Boots¬
steuermann übergeben hatte , barfuß , nur mit
Hose und Hemd bekleidet , wie er damals über
Bord gesprungen und an Land geschwommen
war , nur jetzt schmutzig und verwahrlost , bekam
er von den schwitzenden Vootsgästen manchen
Fluch und manche Drohung zu hören . Mir aber
tat er leid , denn ich wußte , was ihn dazu ge¬
trieben hatte , von Bord zu gehen.

Wir gehörten zu derselben Wache , und oft,
wenn wir zusammen auf Ausguck im Krähen¬
nest saßen , hatte er mir aus seinem jungen
Leben erzählt . Er stammte aus einer alten
Fischerfamilie und schon als Kind hatte ihn der
Vater mitgenommen auf seinem Fischerewer zum
Fischfang in die Nordsee . Er kannte die Fahr¬
wasser der Elbe uno Weser wie ein alter
Fahrensmann und erzählte von den Stürmen
auf der Doggerbank und im Skagerrak . So war
es eigentlich selbstverständlich , daß er Fischer
werden mußte , wie sein Vater , sein Bruder , sein
Großvater , wie es der Beruf der Familie seit
Urzeiten gewesen war . Sie alle waren Fahrens¬
leute und waren auch alle auf See geblieben.
Aber als sein Bruder Jan , der auf Onkel
Hinnerk seinem Kutter fuhr , in einem schweren
Sturm bei Hornsriff kopfheister ging , da hatte
es die Mutter nach schweren Kämpfen durchge¬
setzt, daß Klaus kein Fischer werden sollte . Und
als Hein , des Nachbars Junge , als schmucker
Obermaat auf Urlaub kam, da stand es bei der
Mutter fest, Klaus sollte auch Mariner werden.
Dann konnte er auch immer so schöne Reisen
machen wie der Hein , der von seiner letzten Reise
so viel schöne Sachen mitgebracht hatte und der
so schön erzählen konnte von dem lustigen Leben
an Bord . Und wenn er seine Zeit abgedient
hatte , dann konnte er sogar Schleusenmeister
werden oder Hafenmeister , so sagte der Hein.
Der Vater und der Klaus wollten zwar immer
noch nicht , aber der Hein hatte die Sache schon
in die Hand genommen und so wurde Klaus
Schiffsjunge bei der Kaiserlichen Marine.

Er war von den Jungs der tüchtigste See¬
mann an Vord , aber zugleich auch der schlech¬
teste militärische Zögling . Wenn beim Pullen
einer nach dem andern schlapp machte , dann saß
er auf der Ducht , als sollte der Spatz erst los¬
gehen . Im Segeln konnte ihm der Korporal
nichts vormachen und beim Splissen und Knoten
machte er spielend die schwierigsten Steege und
Knoten . Wenn das Schiff im Sturm stampfte
und rollte , als sollte der alte Kasten ausein¬
anderbrechen und die Jungs apathisch in den
Ecken herumlagen oder Neptun opferten , dann
war Klaus in seinem Element . Aber im mili¬
tärischen haperte es vom ersten Tage ab . Das
Hochdeutsche war ihm nicht geläufig , und wenn
militärische Themen vorgetragen werden sollten,
dann versiel er immer wieder in sein Fischer¬
platt und blieb stecken. Ueberhaupt nahm er
als Praktiker den Dienst an Bord mehr von der
praktischen als von der militärischen Seite . Er
konnte sich nicht recht ausdrücken , gab dadurch
oft auf Fragen der Vorgesetzten keine Antwort
und so wirkte er verstockt und schwerfällig.

Doch einen Jungen konnte man klein kriegen
an Bord , und so enterte der Schiffsjunge Klaus
fast jeden Mittag , wenn die anderen Jungs in
der Sonne lagen , über den Vortopp oder scheu¬
erte mit dem Scheuerstein das Deck. Wenn die
Jungs vorm Schlafengehen die Schönheit der

Tropennacht bewunderten oder schon lange in
den Hängematten lagen , dann stand er mu ge¬
zurrter Hängematte auf dem Mitteldeck und
deklamierte von dem Wachthabenden militäri¬
sche Themen . So kam es , daß Klaus immer
mehr an das freie , ungebundene Leben auf sei¬
nem Fischerewer in der Nordsee zurückdenken
mußte und sehnsüchtig jedem braunen Segel der
Fischerfahrzeuge , die unseren Kurs kreuzten,
nachsah . Und eines Nachts jumpte er in Valen¬
cia über Bord . Nach einigen Tagen schon wurde
er halbverhungert von Hafenpolizisten auf¬
gegriffen und vom deutschen Konsul auf dem
spanischen Dampfer verfrachtet , der ihn heute
nach Palma brachte.

Mit einer kräftigen Maulschelle nahm ihn
der Wachtmeister an Vord in Empfang und beim
Rapport bekam er zehn Hiebe mit dem Tauende
zudiktiert , die bei seiner Beliebtheit beim
Wachtmeister besonders saftig ausfielen . Die
Jungs , die zum Festhalten kommandiert waren,
erzählten , daß er keinen Laut von sich gegeben,
aber mit seinen Zähnen das Leder von dem
Sprungkasten , über den man ihn gelegt hatte,
samt der Nägel herausgerissen Härte . Und so
galt er als ein ganz verstockter Bursche und
wurde beim Einlaufen in den Heimathafen mit
Schimpf und Schande nach Hause geschickt.

*

Es war einige Jahre später , im zweiten
Kriegswinter . Der Sturm fegte über die Nord¬
see, als unsere Torpedoboots -Halbflottille vom
Nachtvorstoß zurückkehrend , das Leuchtfeuer von
Helgoland ansteuerte , um hinter dem Felsen
Schutz zu suchen vor dem Wetter . Da alle Liege¬
plätze bereits belegt waren , gingen wir bei
einem der dort liegenden Torpedoboote längs¬
seits . Wir hatten zum Manöverieren den
Scheinwerfer angestellt und im Kegel des
Scheinwerferlichtes sah ich auf der Back des an¬
deren Bootes im Isländer und Südwester Klaus
H. stehen . Ich erkannte ihn sofort an seinem
scharfgeschnittenen Gesicht und an seinen Bewe¬
gungen , wie er rubig und fachmännisch die Lei¬
nen wahrnahm uno über die Poller warf . Ich
hatte me wieder etwas von ihm gehört , seit
man ihn damals vom Schulschiff gejagt hatte,
und ich freute mich, ihn nach Jahren so plötzlich
wiederzusehen . Er erzählte : Nach seiner Heim¬
kehr damals waren der Ewer und die Nordsee
wieder seine Heimat geworden und er hatte
dann wie früher mit seinem Vater zusammen
gefischt bei Skagen und auf der Doggerbank,
hatte manchen Sturm abgeritten auf seinem
alten Ewer und war ganz zufrieden dabei . Als
mit Ausbruch des Krieges die Seefischerei in
der Nordsee lahmgelegt war , da hatte er seinen
alten Groll gegen die Marine vergessen , meldete
sich freiwillig und so fand ich ihn in dieser
Sturmnacht im Hafen von Helgoland an Bord
eines Torpedobootes wieder.

Im Verlaufe der folgenden Kriegsfahrten
verlor ich Klaus aus den Augen . Der Krieg
hatte das Bild der Nordsee sehr verändert.
Dort , wo früher die braunen und roten Segel
der Kischerfahrzeuge die weite Wasserfläche be¬
lebten , war es leer geworden und wo früher die
Fangnetze der Ewer und Kutter durch das
Wasser zogen , da glitten jetzt die grauen Leiber
der U-Boote über den Grund , mit ihren Glas¬
augen nach Beute spähend und zu Hundert¬
tausenden zählten die Minen , die unter Wasser
verankert aus ihr Opfer warteten . Wenn die
Schatten der Nacht sich über die See legten und
besonders in den dunklen Neumononächten,
wenn See , Nacht und Schiff eins wurden , dann
jagten die Halbfloitillen und Rotten der Tor¬
pedoboote unsichtbar und schnell wie Phantome
der Nacht durch die Nordsee , um Minenleger ab¬
zufangen oder auf zum Vorstoß in See gehende
feindliche Geschwader zum Schuß zu kommen.
Wenn sann beim Morgengrauen die Flötisten
ihren Stützpunkten zustrebten , dann fehlte in

der Formation hier und da ein Book. War die
See nicht zu grob gewesen , dann hatte man
Ueberlebende ausgefischt und mitgebracht.
Heulte aber der Sturm über die Nordsee und
lief dann ein Boot auf Minen , so hieß es in
der Meldung des Halbflottillenchefs nur:
„S . T in Quadrat X auf Minen gestoßen und
gesunken , keine Ueberlebende , da Hilfeleistung
wegen schweren Seegangs unmöglich/ ' — In
solch einer Nacht war auch Klaus mit seinem
Torpedoboot und seinen Kameraden in der
Nordsee geblieben.

Von einem Vorstoß nach dem Skagerrak zu-
rückkehrend , passierte die Halbslottille Hornsriff
Feuerschiff mit südlichem Kurs . Im Osten , wo
etwa 20 Seemeilen entfernt die jütische Küste
lag , wurde es hell . Wir standen mit umgehäng¬
ten Schimmwesten in den Nocken der Brücke und
suchten mit müden Augen die See auf verdäch¬
tige Rauchwolken und treibende Minen ab.
Plötzlich drehte das Boot hart nach Steuerbord
ab . Der Ausguck hatte eine treibende Mine ge¬
meldet und der Kommandant wollte sie wie üb¬
lich Lurch Maschinengewehrfeuer zum Deto¬
nieren oder zum Sinken bringen . Doch als wir
dann querab lagen , da war es eine bis zur lln-
förmlichkeit aufgetriebene und fast verweste
Wasserleiche , die sich in der leichten Dünung
senkte und hob , wobei die Schwimmweste über
Wasser ragte und von weitem eine Treibmine
vortäuschte . Nur an einem deutschen Rang¬
abzeichen war zu erkennen , daß es ein deutscher
Matrose war , der hier wohl schon einige Wochen
lang im Eezeitenstrom auf Jütlands Küste zu¬
trieb . Das Seefallreep wurde heruntergelassen
und Hannes , unser Rudergänger , versuchte,
während mehrere Matrosen die Leiche mit lan¬
gen Bootshaken an die Bordwand heranholten,
die Erkennungsmarke zu fassen, die uns Auf¬
schluß über sein Schiff geben konnte . Hierbei
holte er eine Brieftasche aus Segeltuch , wie sie
von den Matrosen selbst angefertigt wird , zwi¬
schen Isländer und Rock hervor . Sie enthielt,
noch ziemlich gut erhalten , einige Briefe , Pho¬
tos und einiges Geld.

Der Leutnant brachte sie auf die Brücke und
meldete dem Kommandanten , daß es , wie aus
den Briefen hervorgehe , ein Obermatrose Klaus
H. von dem vor etwa vier Wochen auf Minen
gelaufenen und gesunkenen Torpedoboote „S . T"
sei. Ich eilte an Deck; da standen die Matrosen
mit der Mütze in der Hand an der Reeling,
während Klaus gerade mit mehreren Rosteisen
beschwert , in der Tiefe verschwand . Und als
das Boot schon lange wieder Fahrt ausgenom¬
men hatte und schreiende Möwen im Kielwasser
folgten , stand ich noch auf dem Achterdeck und
mutzte an den Schiffsjungen Klaus denken . Ich
äh mich wieder mit ihm zusammen im tropi-
chen Meer im Vortopp auf Ausguck sitzen, ich
forte ihn wieder erzählen von seinen Fangrei-
en, von seiner großen Sehnsucht nach seinem

Fischerewer und ich sah ihn wieder über den
Topp entern , in der Freizeit das Deck scheuern
und des Nachts mit oer Hängematte an Deck
stehen , nur deswegen , weil er nach Ansicht seiner
Vorgesetzten ein verstockter Kerl war uno zur
Raison gebracht werden mußte . Sie wußten
nicht , welche Mühe er sich gegeben hatte , um
mitzukommen . — Doch nun war es ja schon so
lange ,her und vorbei . —

Jetzt hatte er dort , wo er schon als Junge
mit seinem Vater fischte, wo sein Bruder Jan
und fast alle seine Vorfahren im Sturm geblie¬
ben waren und wo er selbst schon manches Mal
dem Tod ins Auge gesehen hätte , seine Ruhe
auf dem Grunde der See gefunden . Ich ließ mir
vom Steuermann den genauen Schiffsort nach
Länge und Breite angeben und schrckte diesen
zusammen mit der Segeltuchtasche an seinen
Vater.

*
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Del de« Mus im Zura.
Der Uhu ist dem Namen nach sehr volks¬

tümlich und bekannt , aber wer hat schon einen
in Freiheit gesehen ? Niemand kann genau
sagen , wieviel Uhus wir noch in Deutschland
haben , wahrscheinlich werden es kaum zwei
Dutzend sein . In der Literatur findet man
nur spärliche und veraltete Angaben , wo der
Uhu zu finden sei. In Westpreußen , in einigen
Nebentälern des Rheins , im Harz , in der
Lüneburger Heide , in der Schwäbischen Alb
und im fränkischen Iura sind ein paar Gegen¬
den mehr oder weniger genau bezeichnet , und
die meisten Berichte sind SO Jahre alt und
älter . Am aussichtsreichsten schien mir ein Be¬
such des Pegnitztales , der sogenannten Hers¬
brucker Schweiz , zu sein . Dort waren 1917
noch Uhus beobachtet worden.

Ich fuhr also über Nürnberg nach Rupprechts-
steegen und ging von dort über die Höhe nach
dem Dörfchen , das mir nach der Karte am ein¬
samsten inmitten der Klippen erschien : Harten¬
stein . Wald nahm mich auf . hoher , ernster
Föhrenwald , weiße Kreidefelsen ragten auf,
kein Mensch stundenweit . Hier konnte der Uhu
noch leben , es war möglich . Ich fragte die
Bauern in Hartenstein , ob sie den Uhu kann¬
ten . Sie wußten nichts von ihm , schließlich
fand sich aber doch eine alte Frau , die sagte:
„Er ist so groß wie eine Gans , ja freilich ."
„Ist er noch hier ? Er muß doch in den Näch¬
ten schreien ? " Aber ich erfuhr nichts weiter.
Auf der Karte ist die St . Gotthardskapelle als
Ruine angemerkt . Dort sollte die Stelle sein.
Es war auf halbem Woge nach dem Städtchen
Velden unten im Psgnitztal . Dort also nahm
ich Quartier . Die Bauern hier wußten noch
weniger vom Uhu . Früher einmal hätte es

vielleicht welche gegeben , deren Nester dann
ausgenommen wurden . Aber heute ? Ich sagte
nichts mehr , um niemanden unnötig auf die sel¬
tenen Vögel aufmerksam zu machen , falls es
sie vielleicht doch noch gab.

In den folgenden Tagen streifte ich fast
ununterbrochen in den Wäldern umher , beson¬
ders bei der Gotthardskapelle , einem hohen
Felsen , der Wald war wunderbar , oft urwald-
haft , ohne Kah -lschläge, aber den Uhu hörte ich
nicht und sah ich nicht . Nachdem ich vier Tage
vertrödelt hatte , fuhr ich zum Forsthaus . Ich
hatte den Ehrgeiz gehabt , den Uh« vielleicht
allein zn finden , aber schließlich wollte ich die
Reise auch nicht umsonst gemacht haben . Ja,
die Uhus gab es noch, im vorigen Jahr waren
sie noch gesehen worden . Die Stelle war aller¬
dings nicht leicht zu finden , anderthalb Stunden
vom Forsthaus , zwei Stunden von Velden ent-
fernt . Wenn es mir recht wäre , sollte der
Sohn , ein Student der Forstwissenschaft , mich
am nächsten Abend führsn.

Wir gelangten in eine großartige Schlucht,
die Felsen stiegen senkrecht an und waren un-
angeseilt überhaupt nicht zu erklettern . Dort
oben hatte der Uhu im vorigen Jahr gehorstet.
Die Dämmerung brach herein , feierlich lag um
uns der Wald , aber kein Eulenschrei wurde
laut , solange wir auch lauschten . Wir verab¬
redeten für den nächsten Vormittag eine Er¬
steigung des Felsens , damit ich die Horststelle
genau zu sehen bekäme . Unterwegs begegnet«
uns der alte Oberforstwart . Ich sagte , daß ich
schon fünf Abende hier herumgelauscht hatte,
ohne etwas vom Uhu zu hören . „Da können
Sie ein halbes Jahr umsonst warten . .
„Gibt es denn keine Uhus mehr ? " »Doch,

sicher, aber sie rufen eher , am Nachmittag , uud
auch nicht in den Felsen , sondern auf Bäumen,
im Wald . . War das Jägerlatein ? Dex
Uhu war ein Nachtvogel , er mußte doch auch
wohl in der Dämmerung rufen?

Die zwei Stunden Heimweg vom Abend
saßen mir noch in den Waden , doch in aller
Frühe am nächsten Morgen legte ich den Weg
abermals zurück. Ich hatte meine genagelten
Stiesel angezogen , aber ich sah gleich , daß ich
meinem Führer nur schwer würde folgen
können ; er war klein , ein geborener Kletterer,
leicht und geschmeidig , in diesen Klippen aus¬
gewachsen. Ich wog wahrscheinlich achtzig
Pfund mehr als er . Wir gelangten auf die
Höhe des Felsens . Tief unter uns schwankten
die Wipfel . Meilenweit dehnte sich Wald,
Wald , Wald , Wald . In den Sitzen der Fich¬
ten steckten die braunen Kienäpfel wie Kerzen.
Der Ausblick von dieser llhuwand war wie der
von einer Zwingburg . Diese Mauer beherrschte
das Land bis weit zu den Wiesen und Weckern.
Abschwebend mutzte der Vogel seine Macht
über all das Kreuchende da unten fühlen.

Wir neigten uns über einen Spalt , wo die
Uhns im vorigen Jahr gesessen hatten . Damals
hatten sie meinen Führer angezischt . Wenn ihr
Horst hier wirklich gewesen war , mußten doch
Gewölle und Knochen noch zu finden sein ? Wir
fanden eine Krähewfeder , Krähen sind die
Hauptnahrung der Uhus , Und während ich
oben Umschau hielt , turnte mein Führer i»
den halsbrecherischen Felsen herum , daß mir
ganz schwindlig wurde , Ich war äußerst ge¬
spannt , jeden Augenblick konnte ein Uhu ob¬
streichen . Der Student kam endlich zurück und
hatte die Taschen voll Trophäen . Wie sie jetzt
vor mir liegen , erkenne ich: Taubenfedern , die
zerrissen und awfgeschlitzt sind ; einen Oberschen¬
kelknochen von einem jungen Hasen : die Schädel
von Hamstern und Drosseln , den Rückenwirbel
von einem jungen Reh . allerlei Knöchelchen
von Mausen , Ratten , Vögeln , wustförmige
Haarklumpen , die nach der Mahlzeit ausge¬

So kommt es, daß der Seefifcher H. auf feiner
Seekarte , dort , wo wir seinen Sohn treibend
ausgefunden und in der See versenkt hatten , ein
Kreuz eingezeichnet hat , so etwa , wie man sei¬
nen Ankerplatz in der Karte zu bezeichnen
pflegt.

Und wenn der alte Ewer wieder Kurs auf
die Fischgründe bei Hornsriff nimmt und die
Stelle passiert , dann werden die Segel nieder¬
geholt und dann stehen der Schiffer mit seinem
Knecht und dem Jungen an Deck und sprechen
ein kurzes Gebet . Der alte Schiffer beugt sich
weit über den Setzbord , als könnte er bis auf
den Grund der See sehen : „Sloop god, mien
Jung , büst en goden Kirl und en rechten Fischer
wesen , gröt mi den Jan un den Hinnerk und
all de annern dor ünnern . Adjüs Klaus !"

De Dltnne.
Von Max Tepp.

He weer blind von lütt op, un de Lüd seggt,
he weer en armen Minschen , wil he de Welt nrch
sehn künn.

De Blinne begeg 'nt en Minschen , de mit
beide Ogen de Welt seeg un fragt em : Wat
sühst du?

Ick seh en Vagel ! seggt de Minsch , nimmt
en Steen op un smitt na den Vagel.

De Blinne fragt en tweeten Minschen : Wat
sühst du?

Ick seh nix as en Bloom vor min Föt , seggt
de Minsch , un pett mit 'n Fot op de Bloom.

De Blinne nimmt de Bloom op, strakt se
mit sin Hann un küßt se mit sin Lippen.

Do kummt de Blinne in en Wald un fragt
en Holthacker : Wat sühst du?

Ick seh en Boom , den ick ümhaun will , wie!
he in 'n Weg steiht ! sä de Holthacker . Un de
Boom fallt , verwundt von de fcharpe Aext.

De Blinne fühlt sich wider dörch de velen
Böm . Dor is ksen, oe sin tastend un fühlend
Hann in Weg weer.

Do seggt de Blinne : Wie arm sind düsse
Minschen , de denkt , rik to sin un mi arm nömt,
Se seht en Funken ut 'n Halt vun leewen Eodd
un seggt : Dor flücht en Vagel ! un smiet en
Steen na em . Se seht dat lise Lachen von uns
Herrgott un seggt : Nix as en Bloom ! un pett
se mit 'n Fot . Se seht dat Lengen vun uns
Herrgott , dat ut düsend Samenkorn to en Wald
vun Vömen upwakt — un seggt : Dor steiht en
Boom in Weg , de mutt ümhaut warrn.

So seggt de Blinne . He sitt ünner en Boom
un lehnt den Kopp an den Stamm . He hett de
Hann up de Bost leggt , un de Bloom in sin
Hann glöht selig op an sin Halt.

Op den Boom sitt en Vagel . Düsse Blinne
füht uns Herrgott in de Ogen.

Niederdeutscher Humor.
Niggers , de plattdütsch snackt.

Se sünd nich araad in Afrika to Huus , duffe
Niggers , de plattdütsch fnacken könt , schoonst dat
dor ok welk geewn schall. So verteil mi en
goden Bekannten , de jüst von dor trüg keem, fe
haar fick mal enerwo an den Küst 'n Prüntjer
achter de Kufen steken. Do keem dor so'n Nigger
up em to un sä : „Du , giww mi mal 'n Swat-
ten !" — Ne, duffe Niggers giwwt dat in Ame¬
rika , wo je allns möglich wesen schall. De
„Iowa Tribüne " verteilt d-arvon . Davenport in
Iowa is en Stadt , wo good de Hälft von all
de Jnwaners Dütfche , un twors Plattdütsch«
sünd . Dor ward veel plattdütsch snackt; dat :s
dor de gewöhnlich Uemgangsspraak . Un de Nig¬
gers , de eer Brood veroeenen wüllt , möt fick al
son 'n beten anpaffen . Nu kaamt vor en poor
Landslüd von en anner Stadt röwer un wüllt
bi enen hogen Herrn in Davenport enen Besök
maken . Uennerwegs wüllt se fick de Stewels
noch 'n beten rein maken laten und gaat an so'n
Nigger ran , de sinen Stewelputzladen up de
Straat upslagen hett . Se verwunnert fick je nu
nich siecht, as de jüm gliek in de Möt kümmt:
„Du , Landsmann , kumm man ran ; ick will dien
Steweln woll putzen . Du bruukst mi gor nich
so groot antokieken , ick kann ok plattdütsch
fnacken."

brachen sind. Daran , daß die Uhus im vori¬
gen Jahr hier gewesen waren , konnte ich nicht
mehr zweifeln . Aber wir sahen auch diesmal
keinen.

Nachdem ich jetzt sicher war . daß die Vögel
noch in der Gegend zu finden sein mußteitz war
es für mich ausgemacht , nicht eher fortzugehen,
bis ich sie eingehend beobachtet hatte . Es
dauerte wieder «in paar Tage , ich war schon
am frühen Nachmittag unterwegs , aber noch
eine halbe Stunde entfernt von dem vorjähri¬
gen Horstplatz: da erscholl dicht über mir ein
durchdringendes „Uhu " : Der Ruf ist zweisilbig,
aber das erste U ist dunkel betont und sein
Klang geht durch Mark und Bein . Der Ruf
kam aus einem Baum , und es war noch früh,
der Oberforstwart hatte also doch recht gehabt.
Wieder und wieder sank der Ruf auf mich
herab . Langsam pürschte ich mich an die alte
Föhre heran . Aber dann blieb es eine Weile
stumm , und plötzlich kam der Ruf aus einer
anderen Richtung -, der Uhu hatte den Platz ge¬
wechselt , ohne daß ich ihn bemerkt hatte , so
leise war er davongeglitten . Nach einigen ver¬
geblichen Versuchen bekam ich ihn dann zu
sehen. Er rief und streckte den Hals dabei vor
wie zum Abflug Dann richtete er sich steil
auf und drehte den Kopf , daß sein Gesicht genau
im Rücken stand . Langsam drehte er den Kopf
wieder mir zu. Sein großes Auge funkelte
mir entgegen . Ich sah die schwarzen Büschel
darüber schräg emporstehen . Weich und weit
hing das Gefieder über den Zweig , die Dolch¬
krallen der Füße waren verborgen . Der Wind
bewegte leise das aufgeplusterte Flaumgefieder.
Plötzlich riß er den Kopf herum und schaukelte
erbost auf uud ab . Jäh warf er sich nach vorn
und strich wie ein Hauch ab.

In acht Tagen glückte es mir zweimal den
Uhu zu treffen , rasch entglitt er auf lautlosen
Flügeln . Noch ruft er im fränkischen Iura,
aber wie lange , und auch hier wird er nur noch
eine Sage fein . . . .
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See platz aa dev Sonne.
Sechs Mönnev, denen das Kvenieuev den Aelchtum schuf.

Vo»
Pete»len Hau»«.

Ikomss ĉiison
Nn Kleiner luntze NM«unser . . .

Ueber dem Leben dieses genialsten aller Er.
sinder steht der Spruch : Genie ist Fleitz ! Was
wäre die Welt ohne Edison ? Wer denkt daran
daß man nur an einem Schalter zu drchen
braucht , um das Zimmer in Licht zu tauchen,
wem ist das Grammophon , das Mikrophon nicht
schon zur Selbstverständlichkeit geworden ? Und
das Kino ? Ach. es gibt tausend Sachen , die
man diesem Menschen verdankt : tatsächlich , was
wäre die Welt ohne Edison?

Und doch hätte sich die Welt beinahe ohne
diöses Genie zurechtfinden müssen, denn Tho¬
mas Alva Edison verbracht « seine Jugend in so
bitterer Not . datz er oft buchstäblich nahe am
Verhungern war . Buchstäblich ! Viele Leute
lächeln vielleicht bei dem Gedanken , datz der
grotze Edison , der jetzt in einem Schloß wohnt,
es einmal so schlecht gehabt haben soll, datz er
Brotrinden aus dem Rinnstein klaubte , um
seinen Hunger zu stillen-

Dabei war Edisons Vater sogar einst ein
reicher Mann gewesen , aber er verlor sein gan¬
zes Vermögen gerade , als Thomas sieben Jahre
alt war . Es fehlte selbst an Geld , um den
Jungen in die Schule zu schicken. Die Mutter,
die früher Lehrerin gewesen war , gab Thomas
ab und zu etwas Unterricht , aber sie hatte
reine Zeit , sich viel um ihn zu kümmern . Man
gab dem Jungen Bücher in die Hand , datz er
sich allein werterbilden solle. Natürlich wurde
das nichts Ordentliches , außerdem war Edison
als Kind so schwächlich, daß man ihm größere
Anstrengungen nicht zumuten konnte - Die Ver.
hältnisse zu Hause wurden immer schlimmer,
manchmal gab es trockenes Brot , — manchmal,
und das war häufig , auch gar nichts.

Thomas Edison , 12 Jahre alt , schwächlich
und verhungert , hat dies Jammerleben satt , —
er will auch etwas verdienen . Sein Freund ist
ein Obsthändler , der gibt ihm auf seine Bitten
einen Korb voll Obst , das er an die Reisenden
auf dem Bahnhof verkauft . Edison entdeckt sein
kaufmännisches Talent : er verkauft fortan
nicht nur Etzwaren , sondern auch Zeitungs-
lektüre . Er ist der erste Bahnhofs -Zeitungs-
Händler!

Seine Idee -findet begeisterten Beifall , aber
dem zwölfjährigen Edison genügt diese Art von
Zeitungshandel nicht , er will etwas ganz Be¬
sonderes hüben - Der Junge denkt sich, datz es
Loch eine fabelhafte Idee sei, wenn man den
Leuten Nachrichten brächte , die noch in keinem
Zeitungsblatt gestanden haben . Er bedient sich
der Telsgraphenapparate . Er schafft sich eine
Verbindung , die es ihm ermöglicht , daß er die
neuesten Nachrichten aus Detroit telegraphiert
erhält . Diese Nachrichten schreibt er dann selbst
auf Extrablätter und verkauft sie.

Der zwölfjährige Edison ist also der Grün¬
der der ersten Tslegraphenagentur . Aus der
Telegraphenagentur entwickelt das kleine Genie
in den nächsten Jahren die erste Eisenbahn¬
zeitung . Das Geschäft mit den Extrablättern
hat immerhin soviel abgsworfen , daß er sich
einen Setzkasten und einen Vorrat an Papier
kaufen kann . Die Druckerei verlegt er in einen
— ausgedienten Eisenbahnwagen . Mit 15 Jah¬
ren hat Mr . Edison eine Zeitung mit einer
Auflage von 308 Stück und einem Rein,
verdienst von 40 Dollar.

Dem kleinen Edison schwoll der Kamm , er
wurde übermütig . Eines Tages experimentierte
er in seinem Eisenbahnwagen mit irgend¬
welchen chemischen Stoffen , eine Explosion ent¬
stand und der Eisenbahnwagen stand lichterloh
in Flammen - Die Folge dieser Geschichte ist,
datz man den jungen Verleger Edison nach
einer furchtbaren Tracht Prügel mitsamt seiner
Druckerei an die Luft setzte und ihm den Zu¬
tritt zum Bahnhof verbot.

Inomas versuaus mll einem«evoiverdiml...
Thomas Edison fühlte sich durch dieses jähe.

Ende seiner verlegerischen Karriere in seiner
vierzehnjährigen Ehre tief gekränkt . Er dachte
gar nicht daran , diese so prächtig begonnen«
Laufbahn aufzugeben . Man hatte ihn , an die
Luft gesetzt — schön, nun sollten die Leute erst
einmal sehen, was er konnte.

„Fein " war sein neuestes Unternehmen
allerdings nicht . Wenige Wochen nach seinem
„feurigen " Abgang aus dem E isenbahnrvagg on
erschien in Port Huron eine Art Zeitung , die
man in dieser Form vorher noch nie erlebt
hatte . Die Zeitung Hieß „Paul Bry ". Paul
Bry war eine Figur aus einem , Detoktlvreitzsr,
der damals über die amerikanischen Bühnen
ging und die so bekannt war wie heute viel¬
leicht Edgar Wallace . Dieser „Paul Bry " war
ein regelrechtes Klatsch - und Kolportageblatt,
oder richtiger gesagt ein recht schlimmes Ne-
volverblättchen . Die sittsamen Burger von
Port Huron standen Kopf , keiner fühlte sich
mehr sicher in seiner Haut , denn reder mutzte
fürchten , datz man am nächsten Tage einzelne
Punkte seines Privatlebens recht eingehend
unter die Lupe nahm . . , . . . . - „

Edison tat sich mit ein paar gleichaltrigen
Genossen zusammen , die allechand bandM zu-
sammentvugen - Der funfzehnicchrige Edison
war selbst ein ausgezeichneter Reports und
verstand es außerdem sehr geschickt, fern Blätt¬
chen in der richtigen Form auszumachen . , F̂ein
war die Zeitung , wie gesagt , nicht, und wenn

stch die Familie Smith am ersten Abend freute
über den netten Skandal , der über die Familie
Wolf im Blatte stand , so konnte die Familie
Wolf am folgenden Tag ebenso über ein«
Skandalgeschichte grinsen , die über die Familie
Smith im Blatte stand.

So etwas macht natürlich böses Blut : eines
Tages taten sich ein paar handfeste Bürger zu¬
sammen und überfielen den jungen Herrn
Herausgeber Edison , der nicht rechtzeitig ent¬
wischte und ganz unbarmherzig verprügelt
wurde . Bon dieser Schlägerei soll übrigens die
Schwerhörigkeit Edisons herrühren , über die er
bis zum heutigen Tage klagt . Die braven Bür¬
ger von Port Huron hatten eben keinen Humor,
aber — kräftige Fäuste . . .

Vom kr»8ia«8Leden8«aer Kol
marlii er»aaeri8<A
„Es geht so nicht weiter, " meinte Vater

Edison , „der Junge mutz den Ernst des Lebens
kennenlernen , sonst kommt er noch mehr auf

willen , es mutz ein Unglück geschehen, sein!
Man schickt sofort eine Patrouille , und die fin¬
det Edison in — friedlichem Schlummer neben
seinem herrlichen Apparat . Das schlägt dem
Faß den Boden aus ! Ein Angestellter , der auf
einem so verantwortungsvollen Posten schläft,
mutz wegen grober Pflichtverletzung sofort ent¬
lassen werden . Vergebens weist Edison auf
feine famose Weckeruhr , die absolut zuverlässig
ist. Man glaubt ihm nicht — er fliegt.

Wieder einmal mutz er von vorn anfangen.
Keiner will ihn gern nehmen — nirgends hält
er lange aus . Sein genialer Geist geht mit
ihm durch, er kann kein braver Angestellter
sein . Seine Zeugnisse sind alles andere als
schön, — Edisons Eltern machen sich schwere
Sorgen um ihren Sprötzling : „Thomas ist be¬
gabt — aber faul wie die Sünde und unzuver¬
lässig". äußert der alte Edison . Man sieht sehr
schwarz in die Zukunft.

raison Mra vsr8«nmonn.
Alles im Leben verdankt man dem — Zu¬

fall , wenn man 's nur versteht , im richtigen
Moment die richtige Chance zu nutzen . Neu-
york fiebert — die Kurse an der Börse - tanzen

Vom 78. Deutschen Katholikentag in Nürnberg.
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dumme Gedanken !" Der Ernst des Lebens be¬
stand für den jungen Edison in einer Stellung
als Eisenbcch-nte -legraphist bei der Great We¬
stern Union Telegraph Company in Straford.
Der Dienst ist denkbar langweilig , aber an¬
strengend . Thomas Edison hat nicht die ge¬
ringste Lust , die Nächte über in einem kahlen,
halb -dunklen Stationsraum zu sitzen, pünktlich
jeden Zug anzumelden und auf die Sekunde
pünktlich jede halbe Stunde der nächsten Sta¬
tion ein Zeichen zu geben , daß der Zug passiert
sei.

Diese Nachtwachen konnte auf die Dauer
kein Mensch aushalten , da mutzte etwas ge¬
schehen, es mutzte etwas — erfunden werden,
was einem das Leben bequemer machen konnte.
Wozu gibt es Drähte . Schrauben und Bohrer?
Thomas Edison bastelt in seiner kurzen Frei¬
zeit — und wenige Tage später hat er etwas
Herrliches gefunden : er hat eine telegraphisch«
Weckeruhr konstruiert , die jede halbe Stunde
genau auf die Sekunde das Signal zur nächsten
Station herüber gibt . Die Sache klappt vor¬
züglich , — niemand ahnt , datz der junge Tele¬
graphist sanft und ruhig schlummert , während
die elektrische Uhr prompt und zuverlässig für
ihn arbeitet.

Natürlich blieb die Katastrophe nicht aus.
Da kommt irgendein unglückseliger Beamter
auf die Idee , die Station Stratford nachts
einmal anzurufen . Er telegraphiert . . . —
niemand meldet sich. Der Apparat tickt un¬
unterbrochen — nichts erfolgt . Um Gottes¬

wie wild geworden auf und nieder , Amerika
steht gerade im Zeichen einer Art Inflation,
und das Spekulationsfieber hat den Höhepunkt
erreicht . Edison interessiert sich nicht im aller¬
geringsten für Börsenpapiere , er hätte auch
damals gar keine Dollar gehabt , die er ris¬
kieren konnte , und doch wird die Börse sein
Sprungbrett zum Erfolg : er wird Börsen,
mann , ohne von der Börse eine Ahnung zu
haben , und auf ganz anderem Wege als ge¬
wöhnliche Sterbliche.

Eine Gesellschaft , die von Nenyork aus die
Börsenkurse verbreitet , hat das unglaubliche
Pech , datz ihr der telegraphische Sendeapparat
ausgerechnet in diesen Tagen fieberhaftester
Börse defekt wird . Es war einfach znm Ver¬
zweifeln ! Die Abonnenten dieses Telegraphen-
dienstes hielten die ganze Sache für eine ge¬
meine Schikane der Vörsengegner , sie fühlten
sich um Tausende geschädigt . Man wittert —
völlig zu Unrecht — Finten der Baissepartei.
Unruhige Massen rotteten sich vor dem Büro-
Haus der Vörsengesellschaft zusammen . Hinter
den herabgelassenen Rolläden sitzen die Direk¬
toren und beraten verzweifelt , was zu tun sei.
Niemand ist aufzutreiben , der in der kurzen
Zeit den Kursanzeiger reparieren kann , ein
neuer ist natürlich im Augenblick auch nicht zu
beschaffen. Der Gold Reporting Company
droht der größte Skandal , den sie jemals erlebt
hat , und die Direktoren wissen, datz man in
diesen Dingen in Amerika absolut keinen Spatz
versteht.

Von der Ratstagung des Völkerbundes.
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Da tritt auf einmal ein bescheiden aus«
sehender junger Mann auf , Edison nennt er
sich, der behauptet , den Telegraphenapparat in
einer Stunde wieder in Ordnung bringen zu
können . Man zweifelt , aber es bleibt ja
schließlich keine andere Wahl . Der junge Mann
schraubt und bastelt , er probiert und klopft,
und in einer Stunde ist er — fertig ! Er ver¬
langt 50 Dollar . Man gibt sie ihm , man tut
noch mehr , man bietet ihm eine Stellung mit
300 Dollar im Monat in der technischen
Betriebsleitung der Firma.

IHM lenit aer 8WN Wr8«am
inümmcae.

Der reparierte Kursanzeiger hatte Edison
ein gewaltiges Stück vorwärtsgeüracht , man ist
auf ihn aufmerksam geworden . Aufträge kom¬
men . Edison erfindet einige praktische Sachen
im Telegraphenbau , mit Feuereifer richtet er
sich nun eine eigene Fabrik ein . Zunächst gab 's
jedoch in Edisons Laufbahn ein großes Aber:
alles wäre wunderschön gewesen , wenn nur die
— Buchführung in Edisons Betrieb ein bißchen
besser gestimmt hätte . Er hatte gar keinen
Sinn für kaufmännische Sachen , er sagte auf
diesem Gebiet zu allem Ja und Amen , und so
war es ganz selbstverständlich , datz man ihn
hier gewaltig übers Ohr haute.

Edison sitzt Tag für Tag in seinem Labora.
torium und bastelt . Er meldet die Patente
gleich serienweise an , er erfindet sozufagen „auf
Bestellung ". Trotz aller Gaunereien der Ver¬
käufer und Verwerter der Edisonschen Erfin¬
dungen kommt so allmählich doch Kapital zu¬
sammen und Edison beschließt , aus seinem klei¬
nen Laboratorium auszuziehen und ein Labo¬
ratorium ganz großen Stils , mit weiten Hal¬
len , mächtigen Fabrikanlagen , einer Bibliothek
und einem prachtvollen Wohnhaus einzurichten.
Dieses neue Heim findet er in Menlopavk.

Ganze 27 Jahre ist er alt — da kennt ihn
die Welt schon, da hat er schon zum guten Teil
erreicht , wovon er als hungernder Knabe
träumte.

»er Nann.«er rum er8lemnal
„»all« 8Utzie.
Wenn heute irgendwo ein Telefon klin¬

gelt , dann nimmt man den Hörer ab und mel.
det sich wie selbstverständlich mit : „Hallo !" Und
die wenigsten denken wohl daran , wer eigent¬
lich diöses typische „Hallo " am Telefon auf¬
gebracht hat - Der Mann , der den Fernsprecher
in der heutigen Form erfand , der das Wunder
vollbrachte , von dem man früher in Märchen
las , nämlich die menschliche Stimme über un¬
endlich weite Entfernungen zu tragen , derselbe
geniale Geist gab seiner Erfindung gleich eine
famose , sachliche und typisch amerikanische
Visitenkarte mit : Aera Thomas Edison erfand
mit dem Fernsprecher gleichzeitig das „Hallo " .

Und als auf der letzten Weltkraftkonferenz
in Berlin der Präsident von Miller am Fest¬
abend per Radio dem großen Erfinder Edison
seinen Gruß über den Atlantik hinweg entbot,
da begrüßte auch er ihn mit : „Hallo — Hallo
— ist dort Mr - Edison . . ."

Selbstverständlich schloß sich an die Erfin¬
dung des Telefons eine ganze Reihe neuer
und umstürzender Erfindungen . So leuchtete
am 21. Oktober 1879 in Menlopark die erste
elektrische Glühbirne auf . Ein Weltereignis
war damit vollbracht , — wie es nur alle
Jahrhunderte vorkommt ! Was war dagegen
das Grammophon , was war der Film selbst,
den Edison wenige Jahre später erfand?

Wirklich , es erfaßt einem ein heiliger
Schauer , wenn man bedenkt , was ein einziger
genialer Geist sich erdachte . Dinge , die uns
heute eine Selbstverständlichkeit sind, die aber
gerade durch die Selbstverständlichkeit ihre Not¬
wendigkeit und ihren Wert beweisen , kannte
man vor einem Menfchenalter noch nicht , und
der Mann , der sie erdachte , lebt noch heute , un¬
ermüdlich arbeitend.

»er Ilen8kl!ksMvn.
Einen Mann , der die Glühbirne , den Film,

das Grammophon und tausend andere Dinge
erfand , stellt man sich als einen trockenen , nüch¬
ternen Gelehrten vor . Thomas A. Edison ist
alles andere als ein unzugänglicher Forscher.
„Er ist so gemütlich , man kann so gut mit ihm
auskommen, " erklärte Frau Mina Edison , die
zweite Gattin des Erfinders , kürzlich- „Er ist
so gemütlich, " — d. h. er ist kein Nörgler , er
liebt das Leben , das für ihn so unendlich
reich war . . .

Steinchen auf St -einchen hat er gelegt , um
sich das schöne Heim zu schaffen , die Villa
Llenmont , wo er mit Frau , Kindern und
Enkelkindern wohnt . Unerschöpflich ist sein
Geist , regsten Anteil nimmt der Greis am Ge¬
schehen der Umwelt . Schon um sieben Uhr früh
sieht man den weißhaarigen Forscher in seinem
Garten . Vielleicht klingelt gerade ein Tele¬
fon , vielleicht tönt von ferne ein Grammo¬
phon , und bunte Glühbirnen umstrahlen das
Reklamebild einer Firma : wo dieser Mann
hinschaut , stößt er auf sein Lebenswerk , er ist
einer der ganz wenigen Erwählten , der sagen
kann : ich habe nicht umsonst gelebt!

Wohl häufen sich die Millionen um ihn,
wohl ist er einer der reichsten Männer der
Welt , aber man hat ihm nichts geschenkt, —
durch eigene Kraft eroberte er sich den Plafx
-an der Sonne.

Was wäre die Welt ohne Edison . . . !
(Fortjetzung folgt .)
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Alle Erfindungen haben
einmal in den Kinder¬
schuhen gesteckt, waren un¬
vollkommen und mußten
immer wieder verbessert
werden , bis sie das wur¬
den , was sie heute sind.
Außerdem standen die mei¬
sten Erfindungen zu ihrer
Anfangszeit in dem Ruf,
„albern , verschroben und
verrückt " zu sein . Was
haben die Erbauer der
ersten Automobile . Luft¬

schiffe , Flugzeugs für Hohn und Spott über sich ergehen
lassen müssen ! Dann jedoch, als man merkte , daß immer¬
hin an der Geschichte „etwas dran " sein müsse, stieg die
jeweils verlachte Neuerung eine Sprosse zum Erfolg empor
— sie wurde zur Schaustellung , zum Sensationsobjekt . Erst
allmählich setzte sie sich dann durch und wurde zum All¬
gemeingut des Volkes . Heute wird kein Autofahrer mehr
ausgelacht , heute wird auch niemand mehr sagen , daß es
aufregend sei , in einem Auto zu sitzen. Man hat eben sehr
rasch vergessen , wie man einstmals darüber dachte . . .

Genau den gleichen Leidensweg hat der Fallschirm
durchgemacht . Wie wurde der geistreiche Leonardo da Vinci
verspottet , als er sich mit der Konstruktion eines Fallschirms
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seschästigte ! Was für eine atemraubende Spannung be¬
herrschte die Zuschauer , als dann — es war im Jahre
1777 — der erste Luftschisfbauer Mongolfier von einem
Luftballon aus den ersten Fallschirmabsprung unternahm!
Heute ist der Fallschirm zu einer Selbstverständlichkeit ge¬
worden . Es dürfte kaum einen Piloten geben , der in
seiner Maschine nicht ein derartiges Rettungsgerät mit sich
führte . Der moderne Fallschirm ist so konstruiert , daß der
Abspringende den Verschlußring spielend leicht dann ziehen
kann , wenn er sich in einiger Entfernung von dem bren¬
nenden oder abstürzenden Flugzeug befindet . Der Schirm
öffnet sich daraufhin und trägt den daran Hängenden sicher
zu Boden , ohne daß Gefahr besteht , das Flugzeug könne
auf den Schirm fallen.

Man geht jetzt aber sogar noch einen Schritt weiter,
indem man die Sitze der Verkehrsflugzeuge mit unsicht¬
baren Fallschirmen versieht . Stellt euch vor , ihr klettert
in ein Flugzeug , das gleich starten wird . Jeder sucht sich
seinen Platz und stellt fest, daß der Sitz herrlich weich ge¬
polstert ist . Sogar die Rückenlehne hat eine weiche Polste¬
rung bekommen . Jeder wird vergnügt feststellen , daß dies
eine ganz famose Sache ist. aber keiner ahnt , daß dieser
Polster in Wirklichkeit ein Fallschirm ist ! Nun wollen
wir natürlich hoffen , daß nichts passiert . Und meistens
passiert ja auch nichts . Aber wie es auf der Eisenbahn
zu unvorhergesehenen Unglücksfällen kommen kann , so
natürlich auch beim Flugzeug . Irgend etwas gerät plötz¬
lich in Unordnung . Vielleicht versagen die Motors , viel¬
leicht gibt es eine Explosion - wir erleben es jeden¬
falls , daß wir den Tod vor Augen sehen , denn die Maschine
muß abstürzen!

Sind wir verloren?
Keine Spur . Der Pilot drückt auf einen Knopf , und

siehe da : unsere Polsterung wird lebendig . Sie öffnet sich,
zeigt plötzlich Löcher , durch die wir unsere Arme stecken
— — eine winzige Bewegung - und ein Fallschirm
hat uns umschnallt ! Das alles währt nur Sekunden . Kaum

sind wir mit dem Fallschirm verbunden , ereignet sich
wieder etwas , das wir nie genahnt haben . Der Boden
weicht zu unseren Füßen . Ja , eine Fallklappe tat sich auf.
jllnd schon sausen wir abwärts . In einer genau vorher
berechneten Entfernung vom Flugzeug breitet sich der

Schirm automatisch auf . und wir schweben , als wäre dies
die selbstverständlichste Angelegenheit der Weltgeschichte,
gerettet  zu Boden . Wenn ein Schiff untergeht und
die unglücklichen Passagiere , angetan mit Korkwesten und
Rettungsringen , im Wasser treiben , jo sind sie in hundert¬
fach größerer Gefahr als ein Mensch , der aus einem ab¬
stürzenden Flugzeug am Fallschirm niedergleitet!

Daß sich der Fallschirm schon in zahlreichen Fällen als
Retter in der Not gezeigt hat , geht aus einem Klub her¬
vor , der sich in den Vereinigten Staaten von Nordamerika
gebildet hat . Diese Vereinigung führt den Namen „Cater
pillar -Club " : die Mitglieder , deren Zahl mittlerweile aui
200 angewachsen ist , setzen sich ausnahmslos aus Personen
zusammen , die durch Fallschirmabsprung aus verlorenen
Flugzeugen ihr Leben retten konnten . Man muß nämlich
wissen , daß in den Staaten darum Flugzeugunglücke weit
häufiger sind als in Europa , weil die Amerikaner mit weit
weniger Vsrsichts - und Verhütungsmaßnahmen arbeiten.
Man fliegt jenseits des großen Teiches leichtsinniger.

Aber die Tatsache, , daß es sogar schon einen Klub Fall-
schirm-Geretteter gibt , beweist immerhin , wie der Fall¬
schirm sich einbürgert . Sobald aber einmal eine Erfindung
derartige Anerkennung findet , läßt man sie nicht mehr aus
den Augen . Man verbessert sie, mit anderen Worten ge¬
jagt , immer mehr , bis sie restlos vollkommen ist und über¬
haupt nicht mehr versagen kann . Wie sicher Fallschirme
arbeiten , konnte man kürzlich bei einer großen Flugveran¬
staltung erkennen . Im Verlaufe von drei Stunden sprangen
von verschiedenen Flugzeugen insgesamt 31 Personen mit
Schirmen ab , ohne daß es dabei zu dem geringsten Unfall
gekommen wäre.

Wir werden es noch erleben , daß derart große und
starke Fallschirme gebaut werden , daß es überhaupt nicht
mehr zu Flugzeugabstürzen kommt . Darum nämlich nicht,
weil diese Fallschirme so riesig und kräftig sind, daß sie
das Flugzeug selbst zur Erde niedergleiten lassen , nachdem
sie sich im rechten Augenblick entfalteten . Versuche hierzu
sind bereits gemacht worden . Und so sehen wir es wieder
einmal klar und deutlich : der einst so viel verlachte Fall¬
schirm ist auf dem besten Wege , dem fliegenden Menschen
von heute der treueste Kamerad in Not und Tod zu sein.
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In keinem anderen Lande ist

wohl der Glaube an böse Geister
noch heute jo verbreitet wie in

China . So glauben die Chinesen beispielsweise , daß die
üer mit Vorliebe kleinen Knaben nachstellen . Was

die schlauen Eltern ? Sie betrügen die bösen Geister!
testen den Jungen in Mädchenkleider , ziehen ihm

durch die Ohrläppchen — und kein Geist ahnt den
g ! Ein anderes Schutzmittel gegen den bösen Zauber

man den Kindern mit , indem man sie mit Amuletten
>mgt, die am Halse getragen werden . Besonders be-

uebt sind kleine Tigerfiguren , Knochen und dicke Münzen.
So ausgestatteten Kindern können die bösen Geister nichts
anhaben . . .

Mancher wird nun sagen , daß das Zeitalter der Technik
bald mit diesem törichten Glauben an böse Geister auf-
räumen werde . Dazu muß aber gesagt werden : Es sieht
in China gar nicht danach aus ! Kürzlich bediente man sich
sogar des - Rundfunks , um die Dämonen zu bannen!
Das ist kein Witz , sondern Wahrheit . Ein Schauspieler
schrie beschwörende Worte in das Mikrophon , wobei er mit
Erbsen um sich warf . Die Geister — so scheinen die Chinesen
anzunehmen — bekommen Angst , wenn sie eine so gewal¬
tige Stimme im Aether vernehmen , und — verschwinden
schreckerfüllt!

Feiern die Chinesen ihr Neujahrsfest , vollführen sie
dabei einen ungeheuren Lärm . Einesteils macht ihnen
das Vergnügen , auf der anderen Seite nehmen sie jedoch
an , daß Geister keinen Radau vertragen , mithin also das
Weite suchen. Drum krachen am chinesischen Neujahrstage
stundenlang die Völler , Feuerwerkskörper explodieren,
Trommeln werden geschlagen - ein europäisches
Trommelfell würde platzen.

Ja , so bannt man in China böse Geister . Wir lachen,
gewiß . Diese Bräuche erscheinen uns ein wenig töricht
und dumm . Aber Hand aufs Herz : sind wir nicht auch
oft abgergläubisch ? Na also!

msMf. ronsi gibt er
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lleber den Vor, » » werden düstere Dinge erzählt . Wollte
man den oft haarsträubenden Jagdgeschichten Glauben
schenken, jo müßte man sich den Riesen des Urwaldes als
eine blugierige Bestie vorstellen , die von früh bis abends
nur raubt und plündert , Menschen angreift und Tiere zer¬
reißt . Welch ein Märchen ! Wohl ist der Gorilla eine
furchterweckende Erscheinung , wohl gestatten es ihm seine
geradezu ungeheueren Kräfte , einen Menschen binnen
weniger Augenblicke in verschiedene Einzelbestandteile zu
zerlegen , wohl kann er mit seinem gewaltigen Gewicht
(rund 250 Kilo ) Bäume wie Streichhölzer knicken, doch

alles dies ändert nichts an der verbürgten Tatsache , daß
er eines der friedliebendsten Geschöpfe des Urwalds ist
— wenn man ihn zufrieden läßt.

Er will keinen Kampf , es drängt ihn nicht , Beweise
seiner urweltlichen Kräfte zu geben . Er frißt nur
Pflanzen.  Auf der Suche nach dieser Kost gerät er
freilich manchmal in die Plantagen des Zweibeins , und
dann ist es um die mühsam angelegte Pflanzung geschehen.
Der Grund ist unschwer zu erraten . Daß der Gorilla durch¬
schnittlich 250 Kilo wiegt , sagten wir schon. Nun kommt
er aber nicht allein , sondern er bringt neben der Frau
Gemahlin auch noch die Kinderchen mit , die immerhin
auch keine Kleinigkeit wiegen . Solch schwergewichtige
Tiere benötigen natürlich ungeheure Mengen an Nahrung.
Zudem ist plattgestampft , was sie mit ihren Füßchen be-
trampelten . Der Zorn des Menschen ist also begreiflich.
Er schlägt einen fürchterlichen Skandal und knallt die
„Schädlinge " ab . Richtig betrachtet , besteht also das ganze
Verbrechen des Gorillas darin , daß er sich gern sattessen
möchte . . .

Den modernen Knallmaschinen des Zweibeins ist er
natürlich nicht gewachsen , kommt es abe . zu einem Zwei¬
kampf . kann das Menschlein sein Testan U machen . Da¬
bei liegt dem Gorilla gar nichts am Tode keines Angrei¬
fers . Ehe er ernst macht , versucht er dura , fürchterliches
Zähnefletschen , durch Trommeln seiner genu tigen Hände
gegen die eigene Brust und durch ein entsetzliches , Mark
und Bein erschütterndes Gebrüll seine '- Widersacher ein-
zuschüchtern. Rückt der Mensch amr- noch nich"

aus , kommt es
freilich zum
Nahkampf - -
und dann wehe
dem ungeschick¬
ten oder ungenügend bewaffneten
Angreifer ! Denn wo ein Gorilla
hinpackt — seine Arme sind so lang,
daß sie eine Reichweite von an¬
nähernd drei Metern besitzen!
— — wächst kein Gras mehr.

Der Gorilla ist also wirklich keine blutdürstige Bestie,
sondern das Gegenteil davon . Er führt auch ein durch¬
aus freundliches Familienleben . Infolge des vortrefflichen
Appetits , der von ihm und den Seinen entwickelt wird,
reicht ein bestimmter Weideplatz für ihn nicht aus , so daß
er auf ewiger Wanderschaft , dauernder Nahrungssuche be¬
griffen ist. Mithin schläft eine Gorillafamilie höchst selten
zweimal in ein und demselben Nest . So ein Nest ähnelt
dem unserer Störche , nur daß es weit weniger sorgsam
hergerichtet ist. Wozu sollen Gorillas ihre nächtliche Heim¬
stätte auch besonders schön gestalten , wenn sie doch nur eins
Nacht in ihr kampieren ? Mit besonderem Komfort hält
man sich deshalb nicht auf , sondern begnügt sich mit
einem notdürftigen Nest aus Zweigen und Blättern , das
meistens zu ebener Erde , manchmal aber auch auf Bäumen,
jedoch in geringer Höhe , hergerichtet wird . Was für ein
guter Familienvater der Gorilla ist, mag man aus der
Tatsache ersehen , daß er das Nest seiner Gattin -und seinen
Kindern überläßt . Er selbst lehnt sich an einen

Baum und wacht die ganze Nacht hindurch.
Für diese treuen Dienste , die sich allnächtlich wiederholen,
verlangt er natürlich auch Gegenleistungen — wer könnte
ihm das verdenken ? Die Familie muß ihn daher mit
den leckersten Bissen versehen , die nur auftreibbar find.
Bringt man sie ihm nicht rasch genug , setzt es Backpfeifen
— jawohl , richtiggehende Maulschellen , die , wenn man
an die 250 Kilo Körpergewicht denkt , nicht gerade be¬
sonders zärtlich ausfallen können . Aber immerhin , die
Familie bäl « »r «v zusammen , und das ist ja w " ^ '
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Wilhelmshavener Tagesbericht.
Ergebnis der Reichsjugendwettkömpse
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Wilhelmshavener Schulen und das Realgymna¬
sium Rustrrngen am Donnerstag auf dem
Marine -Sportplatz , um die Reichsjugendwett¬
kampfe auszutragen . Der Weitergott zeigte ein
freundliches Gesicht, und so konnte eine reibungs¬
lose Abwicklung stattfinden.

Die Schwimmkämpfe — Mannschafts-
Leistungsschwimmen der Ober - und

Mittelstufe — hatten am 25., 27. und 31. August
in der Städtischen Badeanstalt an der Deich-
brucke stattgefunden . Sie sahen in der Unter¬
stufe , in der 6X50 -Meter -Staffel , die 3. Volks¬
schule als Sieger . (Zeit : 4 Min . 29,2 Sek .) . Die
Stafetten für Mittel - und Oberstufe kamen nicht
zum Austrag . Bei den Mädchen konnte die
Kaiserin -Auauste -Viktoria -Schule beide Staffeln
für sich entscheiden . (Zeit für die 6X50 -Meter-
Staffel der Mittelstufe : 5 Min . 13,2 Sek ., für
die 6X50 -Meter -Staffel der Unterstufe : 5 Min.
14,2 Sek ., für Bestleistungen der Oberstufe : 50
Meter in 33,4 Sek ., Bestleistungen der Mittel¬
stufe : 50 Meter in 36,2 Sek .)

Am Donnerstag morgen um 8.30 Uhr traten
etwa 540 Wettkämpfer in 24 Riegen auf dem
Kampfplatz an . Die Einzelkämpfe  wickel¬
ten sich überraschend schnell ab . In zwei Stun¬
den , um 10.30 Uhr , waren sie beendet und die
Mannschaftskämpfe  um die Wander¬
preise begannen . Es kämpften die Knaben der
Oberstufe der höheren Schulen in einer 4X100-
Meter -Rundstasfel (Sieger : Oberrealschule,
Zeit : 47,1 Sek .) , die Unterstufe der höheren
Schulen in einer 6X100 -Meter -Pendelstaffel
(Sieger : Reformgymnasium Rüstringen , Zeit:
1 Min . 23 Sek .) , die Knaben der 1. und 8. Volks¬
schule in einer 6X100 -Meter -Pendelstaffel (Sie¬
ger : 3. Volksschule , Zeit : 1 Min . 30,7 Sek .) .

Bei den Mädchen  wurde wieder die
8X76 -Meter -Pendelstaffel für höhere Schulen
(Sieger : Kaiserin -Auguste -Viktoria -Schule , Zeit:
1 Min . 31,4 Sek .) und sie 6X76 -Meter -Pendel-
staffel für Volksschulen (Sieger : 2. Volksschule,
Zeit : 1 Min . 10 Sek .) gelaufen . Ein Freund¬
schaftsspiel im Handball , Reformgymnasium
gegen Oberrealschule , sah die letztere als Sieger.

Schon um 12.45 Uhr konnte Herr Schulrat
Meinecke die versammelte Jugend in einer An¬
sprache begrüßen und den Siegern zum letzten
Male die Wanderpreise überreichen.

Versammlung des Wilhelmshavener Schützen¬
vereins.

Der Verein hielt seine übliche Monatsver¬
sammlung ab . Im Winter finden die Ver¬
sammlungen im „Parkhaus " statt . Die Ver¬
sammlung beschäftigte sich insbesondere mit
dem Bericht und geldlichen Abschluß über das
stattgefundene Schützenfest . Eine vom Schieß¬
meister gegebene Vorlage über das Schluß¬
schießen am 4. und 11. Oktober fand Annahme.
Am Schluß des Schießens am 11. Oktober wird
ein Kränzchen mit Kaffeetafel im „Schützen-
chof" stattfinden . Der Ehrenpräsident Berend
Grashorn berichtete in ausführlicher Weise
über die alten Geschehnisse im Verein . Der
Schriftführer gab einen erläuternden Bericht
über die Schützenlochs der Vereine des ostfrie¬
sischen Schützenbundes . Der 1. Vorsitzende be¬
richtete über die Sterbekasse und Angelegen¬
heiten des inneren Vereins . Nachdem noch
einige wichtige Ein - und Ausgänge bekannt
gegeben waren , erfolgte um 23 Uhr Schluß
der Versammlung.

Aus dem Nordsee -Aquarium.
Das Aquarium in der Strandhalle hat in

letzter Woche wieder sehr schönen Tierzuwachs
bekommen . Alle an der Nassaubrücke liegenden
Fischer haben sich um die Tier - und Futter¬
lieferung verdient gemacht . Neu hinzugekom¬
men sind Erundhaie im großen Becken, schlanke
Seenadeln und flinke Aalmüttern , breite
Taschenkrebfe und Einsiedler , die immer auf
der Lauer liegen und immer ein böses Ge¬
wissen haben . Besonders interessant ist die
Neuerwerbung einer sehr großen chinesischen
Wollhandkrabbe , jenes in der Presse jetzt oft
erwähnten Eindringlings . Dazu beherbergt
ein kleines Becken (zum ersten Male seit Be¬
stehen des Aquariums ) ein Petermännchen!
Die beiden Seehunde mästen sich an dem guten
Futter ; sie fressen an einem  Tage oft einen
vollen Zentner Fische!

Vom Hafen.
Motorschiff „Irma " ist gestern mittag leer

nach Hamburg gelaufen . Werftdampfer „Vos¬
lapp " ist heute morgen zum Scheibenschleppen
nach Cuxhaven in See gegangen . Motorfahr¬
zeug „Schillig " ist gestern nachmittag aus See
zurückgekehrt.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Bei

wechselnden Winden wolkig und kühl, Nieder-
schlagsneigung . — Hochwasser ist morgen um
6.05 und um 18.35 Uhr ; am Montag um 7.05
und um 20.00 Uhr.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nachrichten für Seefahrer . Wegen Ver-

nderung im Fahrwasser werden baldmöglichst
>hne besondere Nachricht nachstehende Tonnen
orlegt werden wie folgt : 1. Alte Jade:
lote Spierentonne X -1/X nach 53 Grad 50 Min.
7 Sek . N., 7 Grad 59 Min . 17 Sek . O . ; rote
teuchttonne L..I/L nach 53 Gram 50 Min . 31
-ek. N ., 8 Grad 0 Min . 48 Sek O . ; rote
lpierentonne Xck/O nach 53 Grad 50 Mrn . 1,
-ek. N ., 8 Grad 2 Min . 16 Sek O ; rote Spre-
entonne Xck/b nach 53 Grad 48 Mrn . 11 sek
i ., 8 Grad 5 Min . 27 Sek . O. — 2. Wa ng er¬
log e r Fahrwasser:  Schwarze spitze Tonne

nach 53 Grad 48 Min . 19 Sek . N „ 7 Erad
9 Min . 80 Sek . O .; schwarze Leuchttonne 6
-ach 53 Grad 47 Min . 57 Sek . N., 8 Grad O
ttin . 34 Sek . O . ; schwarze Leuchttomie 7 nach
3 Grad 47 Min . 37 Sek . N., 8 Grad 1 Mrn.
8 Sek . O.

Aus Oldenburg und Umgegend.
Geschiistspolitiker.

Wenn je eine Partei mit der Not des Volkes
Geschäfte gemacht hat , so sind es die Nazis . Bei
ihrer Geschäftemacherei kommt es den „treu-
teutschen " Männern des ausländischen Adolf
nur daraus an , die Mittel so zu wählen,
wie sie gerade in ihren Kram passen In der
„Astoria " veranstalten sie in der nächsten Woche
eine Ausstellung zur Förderung des Handwerks
und Gewerbes . Das soll wahrscheinlich über
manches hinwegtäuschen und die Mittelstands»
freundlichkeit der Nazis betonen . Ob sie auch
in dieser Ausstellung Gegenstände ihres Kon¬
fektionsgeschäftes aus der Langen Straße zei¬
gen ? Man wettert über Warenhäuser usw. und
eröffnet selbst einen Kleiderladen . Das ist na¬
türlich für die übrigen Privatgeschäfte keine
Konkurrenz — nee, Bauer , das ist ganz was
anderes.

Wie mit der Not des Mittelstandes , ver¬
suchen sie nunmehr auch mit den Lehrern ihre
wenig „deutschen" Geschäfte zu machen . Um vre
Lehrer vor ihren Karren zu spannen , beriefen
sie zu Donnerstag abend nach der „Astoria"
eine Versammlung ein . Ungefähr 60 Lehrer
leisteten der Einladung Folge . Aus der Ver¬
ärgerung über den schlechten Besuch gab denn
einer ihrer Führer seinen Gefühlen beredten
Ausdruck . Er erklärte sinngemäß : Die meisten
älteren Lehrer scheinen noch Demokraten zu
sein und die Junglehrer liefen zu den Kommu¬
nisten . Für alle diese würden auch sie, die
Nazis , später nicht eintreten . Die wahre Ge¬
sinnung der Nazis über die Volksschullehrer
schildert in treffender Weise ein Artikel der all¬
gemeinen Deutschen Lehrerzeitung Nr . 36, Lber-
schrieben „Eine Bande organisierter Müßig¬
gänger ". Er lautet:

Sächsische Zeitungen haben berichtet , der
Gauleiter Mutschmann der Nationalsozialisti¬
schen Partei habe den Nationalsozialistischen
Lehrerbund als eine Bande organisierter Müßig¬
gänger bezeichnet . Der Naziabgeordnete , Lehrer
Fischer , hat daraufhin wegen dieses Ausdruckes
eine Gautagung des Lehrerbundes in das
Graue Haus zu Plauen einberufen . Mutsch-
mann versteckte vorher die Plauener Schutzstaffel
im Braunen Haus und verteilte auch einige
seiner Leute unter die Versammlungsteilneh¬
mer . Als die Lehrer die Ausweisung der unge¬
betenen Gäste und von Mutschmann eine Ent¬
schuldigung wegen seiner Aeußerung zu fordern
wagten , wies M . ihnen die Tür mit den Wor¬
ten : „Verlaßt sofort das Haus oder ich lasse
euch von der SS . hinausknllppeln ." Die Schutz¬
staffel war indes durch eine Nebentür einge¬
drungen und stand zum Zuschlägen bereit . Die
Lehrer mußten flüchten und in einem anderen
Lokal eine Protestentschließung an die Reichs¬
leitung formulieren.

Die Lehrerzeitung schreibt nun weiter : „Wir
wollten diese Pressemeldung nicht unbesehen
übernehmen und haben darum ' Rückfrage bei
vertrauenswürdiger Seite im Lande des Herrn
Mutschmann gehalten und uns die Richtigkeit
des Tatbestandes bestätigen lassen . Da uns
die Angelegenheit über die Bedeutung eines
häuslichen Streites hinauszugehen scheint, wol¬
len wir an dieser Stelle von ihr Kenntnis neh¬
men , da unsere Leser Anspruch darauf haben,
von allem unterrichtet zu werden , was Zusam¬
menhang mit Lehrerinteressen hat . Wir lassen
uns in der Erfüllung dieser Zeitungspflicht
auch nicht dadurch abhalten , daß uns Briefe mit
und ohne Unterschrift zugehen , in denen bean¬
standet wird , daß unsere Kritik vor der unv
jener Partei nicht Halt macht . Für uns ist
keine Partei tabu , heiße wie sie immer wolle.
Und wenn eine mehr Veranlassung zu kritischer
Stellung gibt wie eine andere , so liegt die
Schuld nicht bei der Zeitung , die ihre Aufgabe
der Beobachtung erfüllt , sondern anderswo . Von
dieser Haltung werden wir nicht abgehen , auch
wenn es irgendeinem nicht passen sollte , dem
die Partei höher steht als sein Verufsstand ."

Wir haben diesem Bericht nichts hinzuzu¬
fügen als den Wunsch , daß jeder Volksschul¬
lehrer diesen Bericht liest und seine Schluß¬
folgerungen daraus zieht.

Verkehrsunfall . In der Nadorster Straße
fuhr ein Kraftradfahrer gegen ein Auto . Dabei
wurde der Kraftradfahrer erheblich verletzt und
mußte zum Krankenhaus gebracht werden . Dem
Autoführer soll an dem Unfall keine Schuld
beizumesssn sein.

Einbruch . In der letzten Nacht wurde in die
Verteilungsstelle Ofen des Oldenburger Kon¬
sumvereins eingebrochen . Außer einem Teil des
Warenlagers wurde die gesamte Tageskasse ent¬
wendet . Näheres ist noch nicht bekannt.

Rückgang der Wohlfahrtssrwerbslosenzisfer
in Oldenburg . Die Zahl der Wohlfahrtserweros-
losen hat von Ende April bis Enoe Juni einen,
wenn auch nur mäßigen Rückgang erfahren,
wenn auch im Reich die Zahl der Wohlfahrts¬
erwerbslosen gestiegen ist. Ende April gab es
in Oldenburg 3865, Ende Mai 3773 und Ende
Juni 3752 Wohlfahrtserwerbslose . Auf 1000
Einwohner umgerechnet , entfallen in Olden¬
burg 6,88 Wohlsahrtserwerbslose , im Reich 17,6.

Von der Neubausiedlung am SchLtzenweg.
An der neuen Straße am Schützenweg , die
gegenüber der Haarentovschule abzweigt , herrscht
zurzeit noch reges Leben . Während nur noch
an wenigen Stellen der Stadt Neubauten im
Bau sind, gehen hier zwölf Zweifamilienhäuser
und ein Vierfamilienhaus ihrer Vollendung
entgegen . Die Häuser läßt die Gemeinnützige
Siedlungsgesellschaft durch mehrere Unterneh¬
mer der Stadt errichten . Die Arbeiten fallen so
gefördert werden , daß bereits am 1. Oktober
d. I . ein Teil bezogen werden kann . Spätestens
am 1. November sollen alle Wohnungen bezugs¬
fertig sein . Die Wohnungen bestehen aus drei
Zimmern , Küche und Nebenräumen und kosten
Mischen 49 und 63 RM ., je nachdem ob in der
Wohnung Zentralheizung ist oder nicht . Der
Straßenkörper ist bis zu den letzten Häusern
geebnet . An eine Durchführung der Straße bis
zur Haareneschstraße ist vorläufig nicht zu den¬
ken- Es ist aber beabsichtigt , noch im Laufe
dieses Winters einen Fußweg van der Haaren-

eschstraße aus am Sportplatz vorbei nach der
neuen Straße anzulegen . Zurzeit sind dies noch
die einzigsten Bauten , die dis Gemeinnützige
Siedlungsgesellschaft errichten läßt . Es wäre
dringend erforderlich , daß von der Regierung
Mittel zur Förderung des Wohnungsbaues zur
Verfügung gestellt würden , damit der Erwerbs¬
losigkeit und Wohnungsnot gesteuert werden
kann.

Konzertanrecht im Landestheater . Zu den
acht Konzerten des Landesorchesters unter Lei¬
tung von Landesmusikdirektor Johannes Schü¬
ler werden ebenfalls Anrechte mit einer erheb¬
lichen Ermäßigung gegenüber den Kassenprei-
sen ausgegeben . Den vorjährigen Inhabern
von Konzertanrechten werden die alten Plätze
bis zum 18. September reserviert . Anmeldun¬
gen zum Anrecht und zum Konzertanrecht
nimmt die Kasse in der Vorhalle des Theaters
täglich von 10 bis 13 Uhr entgegen.

Vom Fundamt . Gefunden wurde am 28.
August auf der Langen Straße ein Herrenfahr¬
rad , Marke W . K . C., und am 3. September
auf der Cloppenburger Straße ein Ferkel . Das
Ferkel soll von einem davonfahrenden Trans¬
portkraftwagen gesprungen sein - Die unbe¬
kannten Eigentümer werden ersucht , sich auf
dem Fundbüro , Schloßplatz 7, zu melden.

Gefaßt . Einer der Einbrecher , die vor einigen
Nächten bei dem Uhrmacher Kühling am Damm
eingebrochen hatten , konnte nun verhaftet wer¬
den . Bekanntlich gelang es Herrn K . den Ein¬
brecher auf frischer Tat zu ertappen . Bei dem
sich entspinnenden Handgemenge konnte der Dieb
zwar entfliehen , mußte aber eine Jacke, in der
sich seine Papiere befanden , zurücklassen. Durch
diesen Umstand konnte er so schnell verhaftet
werden.

Gewitter über der Stadt . Gestern mittag
kurz nach zwei Uhr entlud sich über unserer Stadt
ein Gewitter , das von heftigen Regenfällen und
stellenweise Hagelschauern begleitet war . Scha¬
den ist nicht angerichtet worden.

Fahrraddiebstähle . Die Polizei berichtet:
Gestohlen wurde am 1. September , zwischen 11
und 12 Uhr , vor dem Wohlfahrtsamt ein nicht
angeschlossenes Herrenfahrrad , Marke „Corona ",
Nummer unbekannt . Das Rad hat schwarzen
Rahmen , englische Lenkstange mit schwarzen
Griffen , schwarze Felgen mit blauen Streifen,
graue Bereisung , Zweiklangglocke mit dem Bild¬
nis des Grafen Anton Günther und Torpedo-
Freilauf ; am 1. September , zwischen 22 und 24
Uhr , aus dem Eingang eines Restaurants am
Theaterwall ein nicht angeschlossenes Herren¬
fahrrad , Marke „Opel ", Nummer unbekannt . Das
Rad hat schwarzen Rahmen , schwarze Schutz¬
bleche, englische Lenkstange mit grünen Zelluloid¬
griffen , gelbe Felgen , dicke Speichen , fast neue
rote Bereifung , Glocke mit der Aufschrift „Kaiser,
Ohmstede ", Pedale mit Gummieinlage , großen
breiten Sattel , Freilauf mit Rücktritt , Patent¬
schloß und eine Boschlampe ; am 31. August , zwi¬
schen 21.30 Uhr und 22.30 Uhr , vor dem Gewerk¬
schaftshause ein nicht angeschlossenes Herren¬
fahrrad , Marke „Semper ", Nummer unbekannt.
Das Rad hat schwarzen Rahmen , schwarze
Schutzbleche, gelbe Felgen , englische Lenkstange,
rote Bereifung und Rotax -Freilauf ; am 22.
August , zwischen 21.30 und 22.15 Uhr , vor der
Wirtschaft von Ficken beim Vürgerbusch ein un-
angeschlossenes Herrenfahrrad , Marke „Original-
Nofa " , Nr . 27 768. Das Rad hat schwarzen
Rahmen , schwarze Schutzbleche, gelbe Felgen,
englische Lenkstange , Klotzpedale , schwarzer Witt-
kopp-Elastiksattel , Torpedo -Freilauf und Bosch¬
batterieblende ; am 3. September , gegen 19 Uhr,
bei einem Hause an der Osterstraße ein nicht
angeschlossenes Herrenfahrrad , Marke „Witte¬
kind", Nummer unbekannt , Das Rad hat schwar¬
zen Rahmen , schwarze Schutzbleche, englische
Lenkstange mit schwarzen Zelluloidgriffen , wo¬
von der rechte Griff fehlt , gelbe Felgen , Flügel¬
pedale , Laufglocke und Torpedo -Freilauf . Der
Rahmen ist vorne mit Isolierband umwickelt.

Vom Stau . Der Umschlag von Gütern aller
Art erreichte in der vergangenen Woche nahezu
den Umfang der vorvergangenen . Mehrfach
waren gegenüber der Hauptpost Weserkutter mit
Butt und Aal und hatten guten Absatz zu ver¬
zeichnen . An der Kaimauer lagen zu Beginn
der Woche mehrfach Zweimastsegler , die Getreide
und Bauholz angebracht hatten , das gelöscht
wurde . Der Umschlag von Buschwerk für Be¬
festigungsarbeiten an Wasserstraßen ist unver¬
ändert geblieben , ein Zeichen , daß die Schäden
des regenreichen Sommers noch längst nicht alle
wieder ausgebessert sind. — Auch geschälte Kie¬
fernstämme wurden verladen . Am allergrößten
ist zurzeit noch der Umschlag an Backtorf , der
für die hiesigen Brennmaterialienfirmen , zum
Teil aber auch für außerhalb Oldenburgs woh¬
nende Firmen bestimmt ist. Das Gütergleis des
Staues ist voll von mit Torf beladenen Wag¬
gons , die des Abtransports harren . Nicht viel
geringer war der Umschlag an Torfstreu , die in
gewaltigen Mengen auf Schuten herangebracht
wurde . Daneben gelangten abermals wieder

Der Präsident des Internationalen Arbeits¬
amts gestorben.

Arthur Fontaine,  der Präsident des In¬
ternationalen Arbeitsamts und Vorsitzende des
Verwaltungsrats der Saargruben , ist im Alter

von 71 Jahren in Paris gestorben.

Stückgüter aller Art zum Versand ; auf dem
Gütergleis stehen ferner Waggons mit Briketts.

Verbrennungen durch Starkstrom . Durch Be¬
rühren der Starkstromleitung zog sich ein ln
Eversten in der Zietenstraße wohnender langer
Mann St . schwere Verletzungen zu. Nachdem
ihm ein Notverband angelegt war , wurde er ins
Krankenhaus gebracht.

39 Jahre Arbeiter -Turn - und Sportverein
„Einigkeit « Osternburg . Am Sonntag muß für
alle Gewerkschaften , und Kulturorganisatronen
die Parole lauten : „Auf zu den freien Turnern
und Sportlern !" Die Veranstaltung sieht fol¬
gendes Svortprogramm vor : Morgens von 9
bis 1.30 Uhr : Schüler -, Jugend -, Herren -Hand-
und Fußballspiele ; nachmittags von 3 bis 4 Uhr:
Werbemarsch durch den Stadtteil Osternburg;
anschließend Herren -Hand - und Fußballspiele.
Das große Turn - und Sportprogramm wird rm
Vereinslokal Gerh . Varkemeyer , Schulstraße,
nachmittags 6.80 Uhr seinen Anfang nehmen.
Mitwirkende Abteilungen sind die der Mädchen,
Knaben , Frauen und Männer . Nur erstklassiger
Sport kommt zur Vorführung . Der Eintritts¬
preis beträgt , einschließlich Sportplatz und Saal,
nur 30 Pf . Nach Beendigung der Eesamtveran-
staltung des sportlichen Teils , abends 7 Uhr:
Großer Volksball.

Freie Volksbühne . Im Inseratenteil unserer
heutigen Nummer kündigt die Freie Volksbühne
ihre erste Vorstellung für den 16. September an.
Gegeben wird das Singspiel „Im weißen Röß 'l".
Die schwere Notzeit , welche besonders die er¬
werbstätigen Schichten unseres Volkes durch
Arbeitslosigkeit , Kurzarbeit , Abbau von Löhnen
und Gehältern trifft , zwingt zu größter Spar¬
samkeit und läßt bei vielen auch den Gedanken
aufkommen , die Mitgliedschaft bei der Freien
Volksbühne nicht zu erneuern . Und doch sollte
man mit den Sparmaßnahmen nicht bei den
wenigen kulturellen Ausgaben , die man sich
bisher leistete , beginnen . Wollen wir unser an
Freude und Erbauung so karges Leben noch
ärmer gestalten ? Das dürfen wir nicht ! Trotz
der Notzeit müssen wir an die kulturelle Ge¬
staltung unseres kurzen Daseins mit denken.
Hier ist die Volksbühne Helferin . Gering sind
die finanziellen Opfer , die sie fordert . Für den
Einheitspreis von nur 1,40 RM . liefert sie aus¬
gesucht künstlerische Vorstellungen . Wer es sich
nicht leisten kann , zweimal im Monat das
Theater besuchen zu können , dem ist in der
Gruppe 8 Gelegenheit gegeben zu einem ein¬
maligen monatlichen Festabend . Das soll der
Besuch einer Vorstellung uns sein , eine Feier,
eine Erhebung über den grauen Alltag . Darum
werdet Mitglied und unterstützt dadurch die kul¬
turelle Organisation des schaffenden Volkes , da¬
mit Kultur nicht wieder ein Privileg des Be¬
sitzenden werde.

Das S8u -So -Fee III (Säuglings ^Sommer-
Fest ) . Am gestrigen Abend veranstaltete der
Vaterländische Frauenverein vom Roten Kreuz,
Landesverband Oldenburg , für das Säuglings¬
heim abermals ein Sommerfest . Diese Veran¬
staltung war mit großer Sorgfalt und viel
Liebe vorbereitet . Alles kam für den Nach¬
mittag , der im Freien vorgesehen war , auf das
Wetter an . Das Fest fand in der „Union ", die
unter Herrn Langes zielbswußter Leitung in
modernem neuen Gewände erstanden ist. statt,
und hat man , wie der Erfolg des Sommer-
festes bewies , hiermit unbedingt den richtigen
Griff getan . Leider streikte am Nachmittag,
als die große Schar kleiner und erwachsener
Gäste eintraf , das Wetter vollständig . Schwere
Gewitterwolken standen am Himmel . Später
goß es in Strömen . So wurde das Fest im
Saale der „Union " abgehalten und bald war
hier ein fröhliches Leben und Treiben im
Gange . Für 10 Pfennig konnte man einen
Griff in den „Grabbelbeutel " tun . Zwischen¬
durch lief der Film vom Säuglingsheim , der
einen ausgezeichneten Einblick in den Betrieb
des Heimes verschaffte . Bei den wundervollen
Liedervorträgen des Chores Edewecht , bei
Kaffee und Kuchen , vergingen die Nachmittags
stunden wie im Fluge . — Die Abendfeier
brachte den Höhepunkt des Festes und ein
brechend volles Haus . Der „Union " -Sawl
strahlte im Hellen Festesglanz . Auf allen Tischen
standen Blumensträuße . Für den musikalischen
Teil des Abends sorgte die Kapelle Alfred
Schmidt . Mit musikalischen Unterhaltungen
wurde der Abend eingeleitet . Es folgten
wiederum einige recht gut zu Gehör gebrachte
Liedervorträge des Chores Edewecht . Eins
Reihe Ehrengäste seitens der Regierung , ferner
der Reichsbahnpräsident Muhenbecher und der
Intendant des Landestheaters u . a . m. waren
erschienen . Mit Interesse sah man wiederum
auch am Abend den Filin vom Säuglingsheim !.
Später trat dann der Tanz in seine Rechte
Der veranstaltende Verein kann mit dem Er¬
gebnis seines diesjährigen Sommersestes voll
und ganz zufrieden fein.

»

Südbäke . BrandeinesWohnhauses.
Gestern mittag 1.30 Uhr erklangen hier die
Brandhörner . Es brannte das Wohnhaus des
Landwirts W . Rosenbusch.  Die in kürzester
Zeit an der Brandstelle erschienene Südvaker
Feuerwehr konnte das strohgedeckte Haus nicht
mehr retten : es brannte in kurzer Zeit nieder.
Die nebenstehende , erst neu erbaute Scheune
konnte gehalten werden . Von dem Eingut ist
wenig gerettet worden . Die Ursache des Bran¬
des ist unbekannt.

Ofenerdiek . Vahnarbeiten.  Die Arbei-
ten der Reichsbahn im Bereich der Vahnmeiste-
rer Rastede , wobei so viele hiesige Arbeiter
Arbeit und Verdienst gefunden haben , gehen
ihrer Vollendung entgegen . Die Strecke ist fast
As zur Ziegelhofstraße schon gelegt , doch soll die
Arbeit bis zum Hauptbahnhof fortgesetzt wer¬
den worin sich allerdings die Bahnmeistereien
Rastede und Oldenburg teilen.

vk . Bad Zwischenahn . Ein gemeiner
Streich.  Die beiden Fahrräder , di« vorige
Woche beim Turnlokal der Freien Turnerschaft
entwendet wurden , sind in Petersfehn in einer
Lehmkule wiedergefunden worden . Nach Ansictzi
der Gendarmerie Handelt es sich um einen g«
meinen EfxtzM-



37 Waggons Petroleum entgleisen. Die deutschen Börsen wieder eröffnet.
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Der umgestürzte Petroleumzug bei Lonstanza in Rumänien . — Ein Eisenbahnzug mit eimr
-riesigen Labung Petroleum entgleiste bei Constanza in Rumänien und stürzte einen Abhang

hinunter . 37 Waggons Petroleum würben vernichtet.

Der Haupteingang der Berliner Börse am Tage der Wiedereröffnung . — Am 3. September
wurden nach 1^ Monaten zum erstenmal wieder die deutschen Börsen eröffnet.

Fliegende Polizei in Amerika.
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Ein Poli -zeiflugzeug über Len Wolkenkratzern von Neuyork . — Links : Das höchste Gebäude
der Welt , das Empire State Building . — In Amerika ist man jetzt dazu übergegangen , Pa¬
trouillendienste der Polizei in der Luft einzu führen . Rascheste Verfolgung von Verbrechern

soll damit gewährleistet werden.

Deutsche Kunstflugmeisterschaften in Berlin.
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Oben links : Gerhard Fiossler , deutscher Kunstflugmeister 1930. — Oben recht : Liessl BaL
Europakunstflugmeisterin 1931. Unten links : Elli Beinhorn , die bekannte Afrikafliegertiu
Anten rechts : Ächgelis , der Inhaber des Weltrekords im Rückenflug . — Am 6. Septentl '
werden auf dem Flugplatz Berlin -Tempelhof unter Beteiligung der besten deutschen Ms

und Wisgermnsn die deutschen KunstffugmeNevschaffen 1931

Internationaler Kirchenkongretz tn Cambridge ( Englands.

MM

Die Vertreter der Nationen auf dem Kirchenkongretz . — Von links nach rechts : Bischof Nida-
rios (Norwegens . Pastor Klavenetz (Norwegens . Dr . Scworo (Albaniens , Pastor Norton
Howe (Englands , der Embischof von Albanien . Erzbischof Stephan von Bulgarien . Bischof
Zriney (Jugoflawiens . Prof . Dibelius (Deutschlands und Pastor Vojebas (Litauens . —
Fn Cambridge tagt gegenwärtig ein vom Weltbund für Freundscha -ftsarbeit .der Kirchen ein-
berufener Kongretz , an dem die kirchlichen Vertreter der verschiedensten europäischen Nationen
teilnahmen . Der Kowgretz ist hauptsächlich den Fragen der Weltabrüstnng gewidmet.

Dreizehnjähriger Schüler konstruiert ein Segelflugzeng.

MHUD ^ W

Der kleine Erfinder vor feinem Flugzeug - — Dem 13jährigen Schüler Werner Wsdskind
aus Halberstadt ist es nach zweijähriger Arbeit gelungen , ohne fremde Hilfe ein Segelflug¬

zeug von zehn Meter Spannweite zu Lauen -, das ausgezeichnet fliegen soll.
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/ ^ u ^ o - l . aclcisO - /VnLsaIt
mit «Iskir. ksirivd

mXx uocirsi/ ^vi
7siefon/00 KVS7irihIQehI VSrsenstr. 80
Oe l - und HI itro - L s I >uIose - Lp ritrl oclcierung
öouhsrsts Ausführung , hilügsie ksrschnvng . 6egr . 7V0O

rpizheLnrrtz «r»e« .
Zu zahlen sind: Die Grundvermögens - und

Hauszinssteuer für September bis 15. September,
das Schulgeld für September bis 10. September
Nach Ablauf der Fälligkeitszeiten wird die
Mahnung durch öffentlicheBekanntmachung er¬
folgen. Bet den Steuern sind bei Versäumnis
laut Notverordnung für jeden angesangenen
halben Monat Verzugszuschläge zu 5 V. H. des
Rückstandes zu zahlen.

Wilhelmshaven , den 5. September 1931.
Kämmererkasse.

Sonntag , den 6 . September , nachm. S Mir,

Sshvt r « See
mit dem Motorschiff „Usedom".

Preis RM . 1.— Fahrtdauer ea. 2 Stunden.
Magistrat Wilhelmshaven.

WMzlliAk
iiirMMnd.WA-MriMMlenMe

Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen, den
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind folgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen

0r . msd. Paasch. Roonstraße 95.
vr . msd. Grütter . Prinz -Heinrich-Stratzo 70.

ABtMM-SoNllkW-Nil
Bis 7. September !931. morgens

Aüler - Apothske.  Bismarckstrasie 79.
Vom 7. bis 14 September I93l morgens'

Anker - Apotheke.  Eökerstratze 77.
Königs Apotheke.  W 'hav. Str . 112.

Kirchliche Nachrichten.
EvWkMe MUWMjM SkMNI.

Sonntag , 9 Uhr Konfirmandenlehre : 10 Uhr
Gottesdienst . Jser . 1115 Uhr Kindergottesdienst.
Montagabend , 8 Uhr Jugendbund Freitagabend,
8 Uhr Bibelstunde in der Fräulein -Marien -Schule.

kür dis uns srwrsssnsn AnünerkLom-
ksiksn und AssoksnLs anläöLoh omssrer
Li/bsrnsn kfoodssik danken wir üersück.

NLokisrrnsrskso
L . vsksrLarirsrs « » cS lbr -« « .

Lvrrl̂ alvvi 'VranÄ rlSr L̂asvIrliLlsIviL unlI
OrlsZrupp « W -ILLIslr.

^.m Nittwoek , 6sm 2. Zsptemdsr , ver¬
starb plöt ^Iieb unä unerwartet unser lanA-
^äkri §es Nit ^lieci, der XoUeZe

XVir werden sein Lodenden stets in
klkren kalten

Oie Ortsverwsltung.

llsukeköf fsöiilgnIlöi'-Vssdgnll, s. V.
Ilnsern Aittzlisdsrn die

traurige Mitteilung , dak am
2. 8eptsmksr unser Mitglied,
der tlsnosss

W
verstorben ist.

lükrs seinem Lndsnken!
Oie Lsstattnngsksisr ündet

statt am Montag, dem 7. 8spt ., 4 Ilkr , irn
Krematorium . Oer V»rst » i« I,

dssucdr-rl.
Lm 2. 8eptembsr verstarb unser werter

Kollege

Mer Müller
>Vjrwerd6njbme ;n edrendes Andenken

bewabren.
NL« Mitarbeiter ' anS LviKsZer» Äes
VerwaituaZsressvrts dler Marisrv-

wertt.

>7
Ois Kinäsekerung meines Mannes ündet

am Montag , d. 7. 8eptember , navkmittags
4 Ukr , im Krematorium , krisdsnstralls
statt . r 'raa 8 . MUNer.

OauIrsagaoZ.
Kür die ksrLlioks Dsiinakme und dis

vielen Ulumsnspendsn keim Uinseksidsn
unserer lieben Kntseklakensn sagen wir
allen kerslieksn Dank.

XV. I-nndkerr , LinUer
»n >l Liter « .

llllsrlllM
8truuSI »aU«

Neu :Wollhand¬
krabbe, Petermännchen.

LatolliHv!
Abschleppdienst

Tag und Nacht.
Auto-Weiß,

Fernsprecher Nr . 1400.

WWW Wnenj
Tausch u. billiger Ver¬
kauf Ecke Gerichts- und
Bremer Straße.

Loden SLS
kLkrl billig

Lleaskargsr Str . 20

8t » t1 L » rt « u.
Lurüekgskekrt vom vraks unserer liehen, nnvsrssk-

lioken loektsr ' °

LüIkL LnÄewsDÄS
ist es uns HerLenshedürknis , allen denen, die unserer lieben
Kutsoblaksnsn dnreb innige Lntsilnabms n. rsiebsn Llumsn-
sobmuek, sowie dureb das letrte ebrenvolle Seleit ibre Psil-
oakws bekundeten , den ankriebtigsten Dank ausrusprsebsn.
Uank den lieben Verwandten , Lskanntsn , Uansbewobnern,
b rsundinnsn und demdllngmadobsnbnnd sowie seinerKeitsrin
b rl. kopksn . Lssondsrsn Dank Herrn 8uperintsndsnt 8suts
lur seine lieben llausdesuebs und Herrn kastor llabsniokt
tur seine trostreieben Worts am (trabe.

Wilkslmsbavsn , Lülowstr . 3,5 . 8sptember 1931.
Ol« Irnnerngen Liter « u« ü LssvLwistsr.

Dir aber , unser 8onnsnsobslo , ruken wir ein „Unke sankt"
und „Luk baldiges Wiederseben " naeb.
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Nvkkl
l. üossLis siounsiil
5kI0 k^I5I 0 kkk

It ' sviil . vsmssss
gediegene «Dualitäten türölsntel-
und Kostümkutter . . . . öleier
«kssvkssml
eintarbig und gemustert
moderne Karben . öleier
k ûlgunsnl Vnuvlk
reine Leide mit Kunstseide , ent¬
rückende Oruckneubeiten , öleier
Agksnskis -Ssiile
beste Kunstseide , entrückend«
Karben , ca. 85 cm breit . . öleter
vnLps ilv vkins
reine 8eide , moderne Karben,
doppelt breit . . öleter

1.1V
1.5»
r.»s
r.75
r.?5

vneps Leongetts
weicbüieLends Kleider ^ualitat,
ca. 100 cm breit . öleter
Vnvpe lklsnocrsin
vorrüglicbe Kieiderwrre , viele
Karben , doppelt breit . . . öleter
Vnvpv -Illsi 'orr.-Vnuvlc
neue moderne öluster
ca. 100 cm breit . öleter
k Îsmenga
neue aparte öluster , Vkolle mit
Kunstseide , cs . 100 cm breit , öleter
Vnvpv visgonsl
reine Leide , bleubsit , tür das el«>
gante Kleid , cs- 100 cm breit , öltr.

ir».kiokir5iokkk
^Ismengo - Ileulisilen
neueste öluster
in groLer ^ uswsbl . . . . öleter

Kleider -IVeubeit
in modernen Karben . . . öleter
H « eeil - 0isgonsl
die grob « klerbstmode
reicbbaitiges Lortiment . . öleter

der beliebte Kleiderstokk, reine
VlkiIIe, in allen ölodetarben , öltr.
HVollueloulins
weicbüiekendes Levvebe , reine
V̂ olle , viele Karben , . . öleter

V.S5
1.N
1.45
1.85
r.8v

k l̂eun » onisin der elegante
ölodestoL / bübscb « Karben , reine
lVolle , ca. 100 cm breit . . öleter
Vinkvninsnlelskolkv
eintarbig u. gemustert , bocbwertigs
(Qualitäten , cs. 140 cm breit , öltr.
Souvlv Happs moderner
kveedstoik , tsscbe ölusterungen,
reine Vkolle, doppelt breit , öleter
AGgkslsin«
der moderne Kleiderstoff , reine
Wolle , doppelt breit . . . öleter
Oanilslaüns der gediegene
einkarbigeölantelstokk , reine Wolle,
ca. 140 cm breit . öleter

Z.5»
Z.8»
4.»»
S.S»
1.58

ZH
4.25
4.5»
4.15
8.5»

ic ^ irri ^ oi
Vas Klaus clsn guten yualiMsn :: BVNKsImsIiaven

^MMWWMUrWWiMW
»-I-KI-VIK'-I -I' l' I->.t-lrl-l'Il'l l-l-l-I-l-l-l

-kl-I-l-l-i l I-' Î

Vev«rrii6lunsere Inserenten

Lieirt
«viecter mal

tot .'
vis vsclsssison nämliek ! vsn dsclsstäcltsi'

stäi -1 cliss niolit. Ln tist ja clis

Deutrekea
Licktrpiele

ÜSI-SN snsi -kannt gutsn Programms vollen Lp-
salr bistsn . ^ rstaunlioli , wa8 clissss Ilisatsr
im kisrbst und Wintsr vviscisr bringt ! Lins
KIsins Xostprobs bitts : vsr l<ongrsk lanrt
(Lilian klakvsv , V/IIÎ Lrilsob , 6oma6 Vsiclt,
l_>I vsgovsp ) — Vork (Vl/srnsr Kraus ) — 8om-
bsn sut Clonts Larlo (Klans Bibers , ^ nna Ltsn,
l?übmann ) — l?onn ^ (WIIIv Lrilsob ) — vsr
Sisgsr (Bibers ) — vsr KIsins Lsitsnsprung —
vsr Lfsobclsobs (Wi»v Lritssli ) — vis Loblaobt
von vadsmünds (ölax Adalbert ) — LÜsabstb
von Osstsi -lsiob — vuaumont — Viktoria und
ibr ldusar — l. ügsn aut l?ügsn — vis wsilZsr,
Isulsl — ^ wsi Klsrrsn und sin Soblag (l. ilian
Kisrvs^) — Sturms dsr l.sidsnsobaft (dsnning8)
— 7>ara um bisbs — Osr Lall Î suririus —
vis Qousins aus V/arsobau — vsr k?aub dsr
lVIonal-isa — 3 k?iobard -'l'subsr -Lilms — Im

(Zsbsimdisnst (Krisgsspionsgs ).

Uli « MnitluM ttr Pi » « Veit
da > « i trumr tirlal

»idsllör - llgll - iiülilkiMzlirgsdüliil

„80llllSNlSl " !! lllW ! l!ll0ilS !I8
^in Sonntag , üon » 8. 8 ep 1oi» l,or,
veranstalten wir das

ADs.1lidilM8-fk8!
ölaokm. 2 Obr ödmarsek vom Vsreins-
lokal rum 8portpiat2 . LportlioiieVor-
kiidrungsn der kad - und Kraktkakrer.
öd 6 Okr k'ostliaU im Vereinslokal
lV. Kilks, Lekortsns

Ks laden krdi, ein Osr IVirt . Osr kestaussebnL.

Noäsrnes l 'anroreliester
RltttHVVOlLS

rum kuaern Slaülpsrb
SootsNaus I' . HonrUallllor.

tzartrpiet
j Lckmltr « » st Iveißivelier

Sonntag naekin . 4 ttNi-

>610888 fs8llll !8ll- ll. fzmiIi8NM8t8ll8.

WklMMgM
KtLtn«pssLset so»so. 15  PL.

!stÄ !engesuW!

Suche Stellung zur
Führung d. Haushalts,
evtl, schlicht um schlicht.
Oss. u. V. 2757 a. Exp.

Großes leeres Zimmer
in W'haven sofort ge¬
sucht. Offerten mit . V.
2802 a. d. Exp. d. Bl.

Leeres od. eins. möbl.
Zimmer s. eine Person
gef. W'haven bevorzugt.
Oss. u. V. 2754 a. Exp.

Schlafzimmer
(Hochglanzlack) 615 Mk.

Gebr . Trüper,
Mellumstraße 18.

Möbliertes Zimmer
(4 Mark wöchentlich) zu
vermieten. Friederiken¬
straße 66, 2. Etage, r.

Junge Weiße Reichs-
Hühner billig zu ver¬
kaufen. Nordstraße 26,
Tür Nr . 496.

Photo (9X12)
mit Zubehör billig zu
verkaufen. Rüstringer
Straße 19, 3. Eta ., M.

Hühner
(Barnev . u. Jtal .) zu
verkaufen. Helmke, Ge¬
nossenschaftsstraße34.

Kl. 3r. Wohnung m.
Stall u. Keller geg. gr.
3- o. 4r. zu tausch, ges.
Off. u. V. 2752 a. Exp.

1 fast neuer 2fl. Woeste-
Gasherd m. Ständer s.
25 1 eiserner Ösen
m. Kochgel. s. 12 zu
verkaufen. Eökerstr. 99
(Hinterhaus ).

verloren I

Portemonnaie m. 5
Inh . u. Warenz . a. d.
Wege v. Papingastr . 5
b. z. Kons.-Vert .-Stelle 1
verloren . Bitte abzgeb.
b. Meins , Papingastr . 5.

Starkes Herrenrad mit
gut. Gummi, sowie ein
Ledermantel bill. z. ver¬
kaufen. Bremer Straße
79, 1 Treppe, links.

I Verschiedenes!Tisch, geeignet f. Stube,
ganz billig zu verkau¬
fen. Kaiserstraßs 148,
3. Etage, rechts.

W « «
besonders günstig  in

Motorrädern
bewährter Fabrikate

bei
Andreesen L Oldewurtel,

Hindenburgstrahe 33.

Eine Brennhexe mit
Ständer u . 3 Legehühner
zu verkaufen. Bremer
Straß « 14, 1. Etage, r.
Oberbett und Kopfkissen
(defekt) zu derkausen. —
Zu erfragen in der Ex-
pddition dieses Blattes.

SMI » >WI . lN

Altes Motorrad oder
Fahrgestell zu lausen
gesucht. Offerten unter
V. 2807 a. Exp. d. Bl.

rs »do »oi
kriSSLNS
färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
2VS . Chem. Reini¬

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei

Expreß -Bügelei.
Hauptgeschäft: Gö-
kerstr.51. Filialen:
Marktstr .16,W'ha-
vener Str . 66 und

Roonstraße 26.

Küchenherd u. Stuben¬
ofen

zu kaufen gesucht. —
Schillerstr. 10, 2. Et ., I.

ML « lM
gut erhalten, mögl. dkl.
Eiche, nur aus Privat¬
hand zu kaufen gesucht.
Angebote unter V. 2765
an d. Expedition d. Bl.

Wig,Wig

L « IM

Zelt für zirka 15 Per¬
sonen zu kaufen gesucht.
Offerten mit Preisang.
u. V. 2753 a. d. Exped.

kllt0 - L » SSßLtSSI0
sokort preiswert!

WölldlM rsllNlSÜMlÜ
Hiistringso , 8eknlstr . 22

Wslckv

Ütrsi -̂

rasckungen

in clisssm

Ktsrks »!

Lslisn

8is «tis

»crrvsi

oports^

vnrnsn

Klüts

Mm.NM«kMMMlMd
Ortsausschutz Rüstringen -Wtlhelmshave «.

Mittwoch , de« S. September , abends 8 Uhr,
findet im großen Saal des .Werstspeisehauses^

el « e wlchttge

MWNMWneiritrW
sämtlicher sreigewerkschaftlichorganisierter Ver»
trauensmänner statt . Mitgliedsbuch und Ver¬
trauensmännerkartelegitimieren.

Der Vorstand.

Ml.LLU6k« cirk; cnul .k,_
r

01VSL
LIM nonekL Ikcnls . l.KNkrLU5î l.7

kLlcuZAUKlriVsliM'
^LLKI.SLSIsMISÜici.

Lonre ^ t - u , VoDtVAgrweren ÄS » ZAÄLLßSÄte

vsr vssuek dsr VsrsnstaltullgsQ dss Koursrt - u . Vortragswsssus bst im vsrgaugsQSL
dakrs eins srkrsuliebs Ltsigsrung srlakrsn . vsr Kotrsit rum krotr müsssn kul-
turslls vsstrsbungsn aukrsektsrbattsn wsrdsn . lVir sstrsn dabsr im VVintsrbalbzabr
1931/32 unssrsvildnngsarbsit kort und bitten unssrs Mtbnrgsr um rsgsöstsiligung.

Osr Lbonnsmentsprsis beträgt wie disbsr kür dis Oinrslpsrson 10,— RA., kür
jedes weiters Öamilienmitglied ö,— RN.
vis öbonnemsn tsliste liegt in der NusikalienbandbingO . Sosss , Viktoriastr . 2, ans.

Dar U)«ite, - 5os5amm 1S31/22 umfaflt fols . ve,anrtatt «nsen .-
14. 10. Sinkoniskonrsrt . önskiibrsnds : Osr dadsstädt . Nusikvsrsin u. das kbilbarm . Orobsster
23. 10. Oberstudiendirsktor Or. von Lagen , dsna, . klsilas and ö.kropoiis ",OiebtbiIdsrvortras.
4. 11. Kammermusikabsnd des koxoiak -llrios , Lreslau.
20. 11. Ooetde -ökend dsr Vortragskünstlsrin Naria Nenoni , Lsrlin.
15. 12. Linkoniskonrsrt des Oldsnbnrgisobs » Oandesorokestsrs.
6. 1. lanradsod von Kenia Naria , Nünobsn.
18. 1. krok. laraedand Rox, Oabore -Lerlin , . Nabatma Landbi und seine Lsdsutung kül

Indien und dis Nsnsobbsit ".
4. 2. Kammermusikabsnd dss lVendling -tzuartstts , Ltnttgart.
18. 2. Oberstudiendirsktor Oie. Or. Leigst , Duisburg , . Oostbss Veltansobauung im Kpiexsl

seines Laust ". (2um kuodsrtj ädrigen Todestags Ooetbss ).
17. 3. Lnivsrsitätsproksssor Or. Künrel , Lrankkurt a. N., »vsr Lrsibsr vom Ltöin ".

vis Sinkoniskonrsrts tindsn im Kur -Larkbaus , alle anderen Vsranstaltungsu in
dsr öswerbesobllls statt.

vsr untsrrsiebnsts ilussekuL bittet nm Vinrsiebnung bis spätestens visnstng , dsn
6. Oktober 1931, in dsr Uusikslienbandlg . 8 . vusss , Viktoriastr . 2, soksrn niebt dis
vinreiebnungslists vorder bereits vorgelsgt worden ist . Gablung in rwei kläittsn
(spätestens 6. Okt . und 5. 3an .) gestattet . Salkaur . «kasoib . L,» utvrl »u «rl».

«lLIILS SVSLLISI ' ILI - S - KVS

Liniaolung rum Abonnement.'
platrsiittuiig ülsrroi »-

pDoiro
Kdonnementrpeerre
küb 3 Voprtellungen r Sp»ock»

Spo»M» tS-SssroI 3.90 » kl. 7.00 »kl.
AlÜklio

UNSl vpo-
I. SpSOWLitS 2»00 »k S.00 « »etts
Spe»»»ttr 13 r .so « ».so » im klonst!
Spv»»ritr : S r .oo « 3.00 »

wo» Stainm So» Kvonnenten ist Ue» notivekttsige ŝkenrquell.
Uon» ÄioUdi»sei «Is»nolivonriigeMronnentenrskS nickt eisbeikkt

ist UiL k^ökknuns «tor rkeateVr in krsge serteilt.
Nelken Sie üsr rkeatek rtätreni Skennieven Sie^
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